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Die Kuhurland,chafl i,t der Spiegel der Ge,el bchal't. S ie verändert sich ent,prcchend dem Wcne-
wanclel in der Gc,ellsd1af'1. Die Veränderung durch die Siedlungstfüigkeitcn und den Aushau der 
Verkehr,infra,truktur i,t ra~t überall in Deutschland sichtbar. Auch im Schwar7\vald führt dies zu 
Lchcnsraumvcrlfötcn für Fauna. Flora und Mensch.1.u nachteiligen Vcriinderungen des Landschaft,-
bildes. wenn nicht ,ogar zum ldentitätwerlu,t der Lmd,chaft. Hinzu kommt in dic~cm reiLvollen 
und de,lialb üußer,t cmplindlichen Raum die seit dem Ende de, 18. Jahrhundert, nad1wci,bare 
Waldzunahme infolge der teilwei,en oder völligen Aufgabe der landwirtschaftlichen utzungen. 

Die,e, "Zuwachsen" der Land,chaft führt langfristig unter anderem 1.u einer Vereinheitlichung des 
Land"haft~bilde, und 1.um Verlu,1 de:. für die Erlebbarkeit der Landschaft sehr wichtigen Wechsels 
,wi~chen Offcnland und Wald. 

Aufgrund der Gegebenhei ten von Klima und Boden i,1 die Landwirt,cliafl des Mi11leren Schwarz-
walde, gegenüber ihrer Konkurren7. auch au, der EG. benachteiligt. Sie wird bei der derzei1 betrie-
benen Agrarpolitik \'vOhl auch in Zukunft aul'Subventionen angewie,en sein. Obwohl die Diem,tlei-
,tung 'Land,chafhpfkge' auch in der Landwin,chafl immer mehr in den Vordergrund rückt. wird 
ihre BeLahlung. wenn \ie nicht an den Verkauf ein.:, 1-onkrctcn Produkts gekoppelt bt oder von der 
gc,amt.::n Gesellschaft finanziell untcr,1üt11 wird. langfristig 1um Problem. Die seit der Zeit der 
ersten Uhrmacher entst:mdcnc klein- und mi11elst;indi,che lndus1ric, ist ein nicht unbedeutender 
Faktor bei der Ernlihrung und dem Erhalt der Be\ ölkerung für die Region. Tro1zdem wird da, obere 
Breg1al aufgrund von Lage. Verkclm,infras1ruk1ur und Rc li.::r nie Standort für größere industrielle 
J\n,iedlungcn ,ein können. Wa~ bleibt. ist d,L, drille Standbein der Gegend: der Tnurismus. Dartun 
mus, vcr,ucht werden. die Land,c haft fiir ihre Besucher so anziehend und abwech,lungsrcich LU 
erhalten. dass der Miulere Schwarz\\ ald auch in Zukunft ein intere,santcs UrlaubsLicl für alle Al-
t..:rsl-la,,en bleibt. Auch fiir die Einhcimi,chen er,cheint die Offenhaltung der Land~chal'I. 7.. B. au~ 
Gründen der Naherholung. erstrebenswert. 

In der fo lgenden Arbeit. die ab Teil einer Diplomarbeit an der Fachhoch,chule Nürtingen im Fach-
bereich Landc,pllege ent,tanden i,1. ,oll versucht werden. den Verlauf dieser Veränderungen seit 
1773 hb heute dar1.uMclle11. Der Verdeutlichung dienen Grafiken. Karten und Fotografien. Der 
Schwerpunkt liegt auf' den BodcnmHLtmgen; Veränderungen der Siedlungen und Gewässer blieben 
unberüchichtigt. 

1.1. Waldwirtschal'I 

Die e rste n H inweise auf eine dauerhafle Besiedlung Fu,twangens gehen auf das 9. Jahr-
hunde 11 zurück. die heutigen Ortsteile Linach. e uki rch. Ro hrbach und Schönenbach wer-
den nur unbedeutend jünger angeno mme n 1321. O bwohl die utzung des Waldes auch 
schon vorher bestanden habe n dü,fte. war die lnte ns itfü. mit der ab diesem Zeitpunkt die 
großen Waldgebie te genutz t wurden. e ine ganL andere. Die e rste n g rößere n Rodunge n 
w urden aur Initia tive de r Klöster St. G eorgen ( fiir den Bereich Furtwangen. Rohrbach und 
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Schönenbach 1 19. 30. 32. 1) und l. Peh::r (für den Bercid1 Neukirch 163 IJ durchgefühn. 
A ls Folge der Überbevölkerung der bereit~ besiedelten Gebiete sland die Erschl ießung 
von neuem Lebensraum rur Mcn!-.ch und ull.lier im Vordergrund l 11 ]. 

Für alle ßodennlllLungcn. nichl nur für die Waldwin~chart. war die Größe der neu geschaf-
fenen ci11Lclnen Hofbesilzungcn au~~chlaggebcnd. Sie waren. sei es nun als Lchensgu1 
oder. bei den spfüer gegründe1cn Gemeinden. von Beginn an als unabhängiges Hofgul. im 
Vergleich /U anderen Regionen Mi1teleumpa:, ,ehr groß. Die errichteten Höfe lagen iso-
liert. die nfü:h~ten größeren Siedlungen und Ahsm;,rnLirkte waren nur durch lange. anstren-
gende Tage~märsche oder mit den cm~prechcnden Fuhrwerken zu erreichen 1321. Die 
er-,len Siedler waren unmi11elbar aur ihre er.arbeiteten Ertrlige von Feld und Wald für sich. 
ihr.: Familien und nichl zulelll für die jlihrliche Abgabe de:, sog. Zehnten an ihre weltli-
ch.:n und gei,t lichen Besitzer angewiei,en. Dic:,e Situation blieb lange Zeit, auch nach 
Verhc:..,erung von Wegen. Fuhrwerken. Miirkten und der Entstehung eigenstiindigcr neu-
er Gemeinden. in lihnlicher Wei:,c erhalten [32. 5-41. 
Anfänglich war die Trennung zwischen Wald und Weide nicht üblich: neben dem neu 
ge:,chaflcnen Offen land war vor allem auch der Wald Weidepla1z für die Tiere. Des weite-
ren gab es eine zeitlich begrenzte ackerbauliche u11.ung aurWaldflüchcn. die sog. Reut-
bergnutzung (,•gl. Kap. 1.3.) 15:n 
Die Vernendung des Holzes be:,tand in der Brennholznutzung. sie wurde im Gebiet der 
geschlossenen Hofgüter. die durch große Lw,ammcnh1ingende Waldungen gekcnnzeich-
ne1 sind. durch überwiegende Verwendung des Reisigs (!--Og. "Rieswelle") und des A!>l-
holzc;. befriedigt { 11. Dies i:,t auch heute noch or1 der Fall. lrnwischcn ist der Verkaur von 
Brcnnhol/ an Privat leute für Manchen. der mit der M otorslige unvugchen weiß. zum 
lukrativen Nebenverdienst geworden. 

cben Brennhol1 i;.t auch der Enrag an ßauholl aus dem Wald. früher wie heute, nicht 
unbe1rlich1lid1. Infolge nicht selten vorkommender Unglücksfl.i lle. wie z.B. Brand und 
Blitzschlag. war C!, früher wichtig. einen genügend großen Waldbesitz für einen unver-
hofften Neuau lbau des Hofes zu haben 151 1. Heute isl der Bedarf an Bauholz durch das 
Aufkommen neuer Baustoffe. vor allem Beton. etwas in den Hintergrund getreten. Tro11.-
de111 steht in Baden-Würuemberg der Einschlag von Stamm- und Stangenholz mit faM 
7Wk noch immer an erster Stelle. vor der Industrieholznutzung mit 26 1571. 
Lange Zeit war Hol/ der wichtigi,te Rohl-ololf fiir viel1lihlige Geräte und Waren: dm, Holz-
handwerk (auch Schnellerci genannL) LB. Wagner. Löfller. Spindlcr. Drech:,Jcr. Schindler. 
Schreiner etc. halle eine frühe Tradition im Schwar1.wald 1-101. Ocr, ermehne Energiebe-
darf der er-,ten friihindu:,tricllen ulwngen. wie z.B. die. durch die Klöster geförderte. 
Ent:stehung der Glashünen (Beginn Glashii11e Ncukirch 1630. aur Initiative des Klosters 
St. Peter). aber auch Bergwerke. Salinen. Köhlereien. Schmieden und Eiscnhi.illen forder-
ten ihren Tribut. Ende des 18. Jahrhundert~ kamen durch die anwachsende Uhrenindustrie 
Gießereien /Ur Fcnigung von Ulm::11bestand1cilc11 hin1.u 15-41. Der Wald wurde in großem 
Stil regelrecht ausgebeutet. Um Geld /ll ~parcn. verzichteten die Landesherren aur die 
kü11~1liche Ve,jiingung. cm~prcchend hatte in der aturve~jüngung vor allem die Fichte 
auf dem ausgebeuteten Boden gute Chancen 15-41. 
Von einer geregelten Bewirtschaftung der Wüldcr kann er),! ab der Holmot Ende de!. 18. 
Jahrhundert~ ge~prochen werden 1271. Um die Hol7produktion auch in Zukunft und auf 
Dauer ;u !,ichern. w:rr die ge;,ielte Förderung der Vcrji.ingung 7.ur Erreichung eines runl..-
1ion~nihigen WaldLU),landl- notwendig 1-4-41. Vor allem nach 1850. mit Beginn der Stall füt-
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terung. die im Gebiet jedoch nur eine untergeordnete Rolle spielte. wurden im Mittleren 
Schwarzwuld die forstwirtschaftlich genutzten Flächen durch staatliche Zuschüsse flir 
Auffon,tungen (S11,oua spricht !,,Ogur von Aufforstungszwang [54J) und konkrete Wald-
wirtschaftsrichtlinien gefördert [49]. Trotzdem verschlechterte sich vielerorts durch die 
Herausnahme der Streu aus den siedlungsnahen Waldgebieten. für die Verwendung im 
Stall. der sog. Streunutzung. der Zw,tand de~ Waldes und vor allem des Waldbodens durch 
den stündigen Nähr!-toffelllzug auch weiterhin 154]. 

Mit der Verbesserung der Verkehr~wcge im Raum Furtwangen und vor allem mit der Er-
ö ffnung der Schwarzwaldbahn 1873 wurde der Holzabsatz außerhalb der Gemarkung we-
i,,entlich vergrößert. Waren zuerst nur das Langholz ("HolWnder"). Hopfenstangen. und 
"Rebstecken" gefragt. so kamen mit der Entwicklung und Au),weiwng der Papierindw,trie 
(vor allem Neustadt) hauptsächlich da:,; Jungholz und mit dem Ausbau der Elektrizität~-
versorgung 1893 (Triberg) 40 - 60 jährige Fichten als Mastholz auf den M arkt. Durch die 
ab ca. 1880 ständig steigenden Holzpreise war der Wald oftmals letzter Retter des Hofguts. 
ab 1914 war jedoch auch dieser Markt mehr oder minder von Stagnation geprägt.[5-l-l 

Verstärkte forstwirtschaftliche und waldbauliche Maßnahmen. die Verfolgung konkreter. 
einheitlicher und IUngerfristiger Ziele erhöhten die Erträge des bestehenden Waldes: wei-
tere Auffon,tungsperioden zur Steigerung de), dringend nötigen Holt.ertrag~. vor al lem auch 
nach dem ersten Weltkrieg. fiihnen ,:ur Zunahme der Walcllliichen und 1.ur Verschiebung 
der Artenzusammensetzung zugunsten anspruch~loscr. schnell wachsender und pflegeleich-
ter Baumarten. wie der Fichte. [-l-9. 

Abb. 1: Die reinen Ficluenbe,tiinde wie hier im Bild prägen größtenH:ils das Landschaft,hild de, 
Unter.-.uchung,gehiets. eben,o wie die gen1dl inig verlaufenden Waldriinder. Im Vordergrund die 
Brcg. die ~ich rela1iv naturnah jedoch weilgchcnd frei von Gehiil1.en. ihren Weg durch J en breiten 
Talgrund ,ucht. 
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Abb. 2: Die S1cilhiingc im Wc~1cn 1.k, U111cn.uch1111g~gchic1c~ J..onmcn die s1andongerech1cn 
M i,d1wiildcr wcitgchcmJ vor der Rodung hc\1 ahrcn. In Hcrb,tfürbung ,incl dic~c Wälder besonders 
n:i;,n1ll. 

/\hb. 3: Gan, andcr~ wirken die flach gencigten Hängc im O,tcn mit ihren 11ahc1.u reinen 
Fichtenbc~tiindcn. die ga111.jiihrig wenig i\bwcch~lung~rcichwm hktcn. 
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In den 50er Jahren. nachdem die wirtschaftlichen Notzeiten infolge des zweiten Welt-
kriegs weitgehend überwunden waren. und auch in den 70er Jahren. gingen wei tere 
Au!Ton,tungswellen übers Land. Trotz rücklfü1figer Holzpreise nimmt der Waldanteil auch 
heute noch zu. Einige Anwesen wurden völlig aufgegeben. das verbliebene Offen land auf-
geforstet oder sich selbst iiberlar-.sen. ehemab landwirtschaftlich genutzte FHichen mangeb 
Interesse oder aus Gründen der Arbeitserleichterung bzw. mit der Funktion einer Sparkas-
se [ 11 auf lange Sicht angepflanzt. 

Heute erfolgt die Bewirtschaftung der überwiegend in Pri vatbesitz (75 %) befindl ichen 
Wfüder plenterwaldanig. also in Einzelstammnutzung. Kahlschläge bilden hier. wie auch 
in den 11 % Staatswald und dem 14 o/, igen Antei l Gemeinde- und Körperschaftswnld. die 
Ausnahme. Die absolut dominierende Hauptbaumart ist heute mit ca. 86 % die Fichte. 
gefolgt von der Tanne mit 8%. der Buche und der K iefer mit j e 3 %1 • Je nach Gemarkung. 
meist in Abhängigkeit vom Relief", schwankt diese Verteilung. Auf dem steilen Westabfall 
konnte sich die Buche mit einem vergleichsweise hohen Anteil hallen. ganz im GegensatL 
zu den besser erschließbaren Gegenden der nacher abfallenden Ostabdachung. 

Neuaufforswngen werden heute !>ehener in reinen Fichtenbesüinden vorgenommen. Staat-
lich gefördert werden nur noch Mischaufforstungen: die Vergütungen liegen bei einem 
Laubbaumanteil über 50 '7c in der Regel um 1000.-- DM und somit höher als bei nadelholz-
clominicrten Anpllanzungen1 . Nach * 25 des Landwirtschafts- und Kulturgesetzes sind 

euaufforstungen beim Amt fiir Landwirtschaft. Landschafts- und Bodenkultur genehmi-
gungspnichtig. Sie dürfen nur versagt werden. wenn "Er fordernisse der Raumordnung 
und der Landesplanung entgegenstehen. die Verbesserung der Agrarstruktur behindert. 
nachbarliche Grundstücke erheblich beeintriichtig1 würden oder Nawrhaushalt. die Lebens-

Abb. -l: Rchuiv willkürlich plazierte Au!Tors1ung mit unna1 iirlichcn rechten Winl-.eln und wie mi t dem 
Lineal gezogenen Waldriindcrn. 
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s1fü1en geflihrdcterTicr- und Pflanzenarten h,w. uas Landschaftsbild erheblich heein1räch-
1ig1 wi.irden" ' . Seit 1991 kann i.iber die EU sogar eine Aufforstung:-prämie von 1-.WO.--
DM / ha und Jahr i.iber die Dauer von 20 (!) Jahren in Anspruch genommen werden 11 31. 
Trott. ller bewiesenen hohen Anfölligkei1 reiner adel-. oder noch extremer, reiner Fich1en-
kul1uren. wird heute bes1cnfoll\ eine Mischung aus Fichte und Tanne 111i1 einem 3 bis 4 111 

breiten Laubbaumrnndstrcifen gepflanzt. Infolge der vorherrschenden Hanglagen. die die 
Einsehbarkeit der gesarmen Aufforstung und nicht nur des Waldrandes ermöglichen, kann 
diese Maßnahme nicht ,ur Verbesserung des Waldbilues im.gesamt beitragen. ß~indcr-
anige. lineare Laubwaldstreifen"' irkcn h.ürn,tlich und hahen wohl mehr eine Alibifunktion 
1.u erfüllen. Generell sind nahezu alle Waldränder de~ Gebiets geprligt von einer wie mit 
dem Lineal gezogenen Kante (meist die Gnmd,t[ichgrenze) und einem kaum ausgebil-
deten Saum mit Sträuchern und KrLiutern. wie er nat[irlicherwei:,e a111.utreffen wiire. 

Den Verlauf uer Waldentwicklungen seit den ersten geometrischen Aufnahmen um 1780. 
i.iber den Stand der Gemarkungsatlanten ( 189 1- 1905 ). der ersten niichendeekend vorhan-
denen Luftbilder von 1953 bi!-. zum akt11cllen Zustand. zeigt Karte 1. hier als Ausschnill 
bei Linach: die gesamte Karte umfa:-:,t die Gemarh.ungen Furtwangen. Linach. Rohrbach. 

eukirch und Schöncnbach. Das exakte Ents1ehungsda1um der eingearbeiteten Quellen 
~amt ihrer Fundonc sind im Anschluß an da~ Litera1urve1-1;eichni:, aufgeführt. 
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Die ersten verwendbaren Karten um 1780 stammen aus der sog. Rcnovationszeit und wur-
den mit1eb Dreiecksvermessung durch einen Geometer gemarh.ungswcise aufgenommen 
H9J. Gleic.:hgi.illig ob vorderös1crreic.:hisc.:hc~. lfüstcnbcrgischc:, oder badisches Gebiet. 
wurden die fi.inr hier untenrnc.:htcn Gemarh.ungen all.: im Laufe von 32 Jahren ( 1773-1805) 
vcrn1cs~en. Enl',prcd1end der Viel,ahl der Landc:,.hcrren \\ arcn auch die benuwen Maß-
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~tiibe sehr unter.schiedlich. Die :-og. Gemarkungsa1lan1en. die aus der er.s1en Ka1as1er-
vermessung des Landes Baden mit einer Gesetzesgrundlage vom 26.3. 1852 1491 hervor-
gingen, waren hier schon einheitlicher. Lediglich inhaltlich differienen dieio.e Karten für 
das Untcrsuchungsgebie1. Einige unterschieden neben Wald. Äcker und Wiesen mich Reut-
feldcr und .lungaufwuchs. 

Besonders extrem cn,cheint die Waldzunahme zwischen 1780 und 1891- 1905. wobei e~ 
sich hier allerdings auch um den IHngsten Beobachlllngszeitraum handell. Gut erkennbar 
ist auf Karte I das "1-linunterwaehsen'' de~ Walde~ von den Höhen in die Täler und somit 
lc1z1cndlich das Annähern an die Wohnställen. Im Zeitabschnill von 1905 bis 1953 war 
da:, Anplla11Len von verbliebenen Freillächen im Wald und das Abholzen von Beständen 
auf den Walcbtandonen von 1780 ~ehr vcrhrei1..:1. Ob auf diesen Flächen zu dieser Zeit 
allcrdingl> noch immer Mischwiilder s1ock1cn. isl nicht zu sagen. Kahlschläge sind auf den 
Luftbildern von 1953 vermehn 1.u b..:obachten. Seit 1953 nillt das Aufforsten ganzer Seiten-
täler und der Verlu1>1 kleiner Offenlandtlächen besonder:, extrem auf. 

1.2. Reutherg- / Wciclfe ldwirtschaft 

Die Reutbergwirtschaft hat ihren Ursprung in der Waldweide. Sie ist da:.. Verbindungs-
glied zwischen Waldnutzung und Landwirt~chafl. denn die durch Brandrodung entstande-
nen Felder wurden nur für eine kurze Zeit ab Acker bes1ell1. danach dienten sie noch 
einige Jahre als Weide. bevor ihr Bewuchs so dicht war. dass sie sich selbst überlassen. 
wieder vom Wald zurückgewonnen wurden 152]. Diese Art des Winschaftens wurde in 
anderen Teilen Deutschlands. sowie auch im Elsaß. unter völlig verschiedenen Bezeich-
nungen (z.B. Hauberge im Si..:gcrland, Kri tter im Elsaß) 1491 ebenfalls durchgeführt. 

Die maximale Ausdehnung der Reutfelder im Beobachtungszeitraum ( 1780 - 1995) war 
Ende des 18. Jahrhunderts zu verzeichnen. sie begründete sich durch die isolierte Lage und 
dem damiL verbundenen Selbstversorgungszwang der anwachsenden Schwarzwald-
bevölkerung {vgl. Kap. 1.6.). Ein guter Teil des ohnehin schon sehr großen Grundbesitze. 
der Schwarzwaldhöfe mußle. um die Ernährung der bliuerlichen Großfamilie sam1 ihrer 
zahlreichen Knechte und M ägde lU sichern. als Ackerland bewirtschaftet werden. Da die 
tonarmen und dadurch relati v nährstoffannen Böden dieser Gegend in ihrer Fruchtbarkeit 
bald nachließen. mußten sie oft schon nach 7.weijUhriger Bestellung. meist im ersten Jahr 
mit Roggen. im Jahr darauf mit Hafer. Rap), oder Kartoffeln. der SukLession überlassen 
werden. Solange die sich w ieder einstellende Vegetation noch nicht zu dicht war. wurden 
die Bereiche bcweidct. Die füiume und Striiucher der kommenden Generation wurden 
nach ca. 20 Jahren wiederum entfernt. da~ brauchbare Holz auf den Hof gebracht und als 
Brennholz genutzt. Der Rest wurde an On und Stelle verbrannt und zur Düngung mi1 der 
Hacke etwas cingearbeilel. Der in Abb. 5 dargestellte Kreislauf auf dem kaum regenerier-
ten Boden begann von cuem. eben der sich allzuschnell einstellenden Bodenmüdigkeit 
tm die Bodenerosion durch iederschlüge an den mehr oder minder teilen Reutberghiingcn 
das Ihrige. um den von atur au~ geringen Humusamei l zu mindern 1491. 
Eine andere Form der kombinienen Acker-Weidcmnzung. die Weidfeldwirtschaft auf sog. 
A llmendweiden. wurde im Gegensatz Zllm Südlichen Schwar1wald (Realteilungsgebiet) 
im Miuleren Schwarzwald (Anerbenrecht) seltener prakLiLiert 1641. Tro1zdc111 hat die Ge-
meinde Furtwangen eine solche gemeinschaftl ich genu1z1e Weide besessen (vgl. Allrnend-
straße. Uniere Allmend). Inwieweit sie in der traditionellen Weise (größtenteils Bewcidung. 
auf kleineren Tei lstiicken "schorben". also das Abschfüen der Narbe einschließl ich an~chlie-
ßcndcm Trocknen und Verbrennen dieser. Verteilen der Asche auf der ganzen Flüche. ein-
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bis / WCij1ihrigcr Anbau von Roggen mit anschlicl.lender ßrac.;hc und Wiederbeweidung 
1641) bewinschartcL wurde. ist leider nicht bekannt. 

Um die Ziele einer nachhaltigen For:-,tw irt:-,chaft. die Eindämmung der Holznot und die 
Verhinderung weiterer Erosion der Humusschicht zu erreichen. wurde mit dem badischen 
Forstgesetz von 1833 die "Beförsterung". also die Au lfori:tung oder die natürliche Wieder-
bcwaldung. auf' alle F1ille aber die dauerhafte Eini>tellung des Reu1berg1.yklus. auf einem 
erheblichen Teil der ~o genutzten Flii<.:hen angeordnet. Die Abwanderung der landwirtsehafl-
lid1cn Arbei1skrliflc zur aufstrebenden lndu~trie ab etwa 1850 machte die zeitweise sehr 
arbei1sintcn'>i \le Reu1feldbcwin~chartung auf den immer mehr der Bodendegradation aus-
ge~c11.ten Standorten ohnehin weniger lukrativ. 01verkiiufe und das Aussterben von 
Baucrngcschled1tern aufgrund der :-,chlcchtcr werdenden wi n :-,chaftlichen Lage vcrlei1c-
ten die;: neuen Besitzer (v.a. Staat. Gemeinden. Großprivatbesitzer. Kirche) meist zur Auf-
for!>tung der Rcutfelder und nicht ~eilen des gan;:en Besitzes. 

E:-, ist un1.unehmen. da!>~ die als Reutbcrg genut/ten Flächen im Schwarzwald im 15. und 
16. Jahrhundert ihre maximale Ausdehnung hallen 149 J. Konkrete Zahlen aus dieser Zeit 
~ind nicht bekannt. Die ersten Bodcnvcrme!\sungen von 1780 gehen für die Gemarkung 
Furtwangen einen Rcu1felda111eil von 63.0 H91 an. Ende de:- 19. Jahrhunderts. mit der 
Er~tellung der Gcmarkungsa1la111cn. h;.il der Antei l der Reutfelder bereits extrem abgenom-
men. Auf der Fläche der heutigen Stadt Furtwangen. ein~chlicßlich der Ortsteile. betrug 
ihr Anteil 12,6 ~ - Bei der 1üichs1cn ßodcnnutnrngserhebung ( 1925) wurde die Kategorie 
Rcu1fcld nicht mehr erhoben. Obwohl diese Bcwinschartungswcisc an manchen Standor-
ten bi~ nach dem 2. Wellkrieg durchgcführ1 wurde, rechnete man ihren Anteil per Delini-
lion zu den landwinschafllichen oder forstwinsc.:haflfü.:hcn Nu11.lliichcn hinzu. Heute sind 
lediglich noch die Zeugen dieser allen. extensiven Nutzungsart vorhanden. Vor allem im 
frühen Sommer (Mai und Juni) sind die Bcsengins1crhcidcn. durch die auffallenden gel-

f, • .,,,.(!r 1->,, e -,.,,.-
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Abb. 5: Rcutfcld- b1w. Rcutbcrgzyklu~. wi.: er im Umcr,uchung~gebict früher betrieben wurde. 
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Ahh. 6: Die wenigen verbliebenen Bescnginsterhcidcn werden heute. wenn der Gehöl1.aufwuch~ 
noch nicht zu dicht ist. bewcidet. Die traditionel le Rcutbergnutzung findet nicht mehr stau. 

Abb. 7: Der Wald nimmt diese~ ehemalige Reutfeld nach und nach wicdcrcin. eine landwimchaftl iche 
Nutzung kann hier bereit~ nicht mehr stattfinden. l 111 Vordergrund eine typische 1.wci,chürigc Wic~c. 
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ben Blüten von Surll/!1<11111111.1 s<"oparius oder aber durch das Vorkommen von Al1111s l'iridis 
- der Grünerle. auszumachen. LetLtere hatte in den postgla1iakn Zeiten bereit~ Rel iktcha-
rakter und konnte erst durch den anthropogenen Einlluß. durch die Reutfcldnutzung. wie-
der ,ermehrt Fuß l'al-.sen I6-+I H9]. 

Die Wiedereinführung einer ern\thart betriebenen Reutbcrg~bewirtschaftung und damit 
der Erhalt der entstandenen lloristisch und faunistisch hochwertigen Sekundärbiotope. 
wie der Bel>cngin~terhcidcn. ist nicht wahr!--chcinlich. Aus nallln,chiitlerischen. heimat-
geschichtlichen und touristischen Gründen ist der Erhalt der wenigen Restbe))t;inde an 
Reutfeldern im mitlkrcn Schwa17wald durch eine extensive Rindcrbeweidung und gele-
ge111liche Enthur!--tungsmaßnahmen jedoch notwendig 15]]. 

1.3. G riinlandwirtschaft 

Die durch ihre ldimatischen und edaphischen Gegebenheiten benachteiligten Gebiete der 
höheren Lagen dö Schwarzwalds wart:n. ~eit iluw Erschließung im Mittelalter. bevor-
,wgt durch Viehhaltung LU bewirtschal'icn. Die Ackerbe\\'irtschaflllng war Leit- und ar-
beit\krliftcaufwcndig. die Ertr:ige gering b7w. in besonders schlechten Jahren praktisch 
gar nicht vorhanden. Die Haupterfordernisse "arcn nach StH>LI· ( 192-+) "seit ßegi1111 der 
ßesiet!l1111g ein grii11e1: nicht ::.11 kleiner 11111/ 11ich1 :11 hiildiger Weide,~a11g i111 Sommer 1111d 
ei11 g111 ei11gehmc/11er Heu- 1111d Öl1111dswd. 1·011 mtspredtt't1<ll'I' A11,del1111111gßir den \Vi11-
1er". [ 5-+) 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts hielten die Bauern auf ihren Höfen durchschnittlich etwa 
2 Pferde. 1v. i,chen 18 und 22 Stück Rindvieh und ,usammen 2 bis-+ Schafe. Ziegen und 
Schweine (mei'>I nurcinc;.>I 181. Zu Beginn des 19. Jahrhundert~ fü1dcne :,ich die:,e Vertei-
lung tiefgreifend. pro Hof wurden his ,u 60 Schafe. Ziegen und Schweine gezählt. Vor 
allem mit I.Llnehmendcr lnduslriali:-.ierung nahm die Zahl der Bauern ab. Die mci ten Land-
wirte im Stadtgebiet gaben Lugun:,ten anderer utzungen auf. Arbeiter mit ihren Familien 
70gen ,u. ,o da~s der Verkauf von Milch und Buttt:r fiir die verbleibenden Landwirte Lum 
lukrati, cn Verdien:..! wurde. Lu de!>:,en Gum,ten die ,lll'>0nsten dominierende Jungzucht 
etwas 1.urückgestell t wurde I5-+I. Die Sd1wcinehallung spielte für die Produktion des 
Sehwart\\ Ulder Speck~ und Schinken!> eine wöentl ich größere Rolle als heute. da die 
Abfal h cm enung mei!>t im Vordergrund '>!Chi. Über den Sommer wurden oft bis zu einem 
Dutt.end Schafe gehalten. die Ziegenhaltung wurde erst im ersten Wel th.rieg etwas populärer. 
1.uvor war mei'>t nur eine :,chwarzc "Geiß" auf ckm Hof anLutreffen. die als Glüchbringer 
fungieren sollte I5-+I . 

Für das :W. Jahrhundert sind die Zahlen fa,1 aller Viehbcslündc rücklüulig. lediglich die 
Zahl der Rinder nahm etwas w. die Arllahl ihrer Halter jedoch um über 50i;f ab. Sehr 
extrem !>incl die Abnahmen vor allem bei den Schafen ,owie den Ziegen. Fraßen im Jahr 
1880 noch 80-+ Schafe dm, Gras auf den Weiden des Untersuchungsgchietcs. so wurden 
1983 nur noch 72 Stück gezühlt. Die neusten Erhebungen von 1993 konnlen eine Z unahme 
auf 165 Schare verhuchcn. die Ziegen \\ urclen 1wischcn 1880 und 1930 von 524 auf 208 
Stück reduLicn. f\hnl iches gilt auch fi.ir die Pferde. die sei t Erfindung des Autos und dem 
Auflreten von Traktoren auf dem Feld. im Wald sowie uer Straße ihren Arbcil1,platl. und 
damit vielerorts ihre Da!!>cinsberechtigung. verloren haben. Im Jahre 1880 wurden auf den 
fiinfGemarh.ungcn 217 Pferde ge1.ählt. 1989 waren es gerade noch 50. mittlerweile ist ihre 
Zahl durch enl~prechencle Vereinsbemühungen und ihr Einsat1. al~ Touri!,,tt:nauniktion und 
FreiLeitbe,chiiftigung wieder auf ca. 70 Tiere angestiegen.(6. 561 

Ab ca. 1925 ist ein "Vergri.inlan<lung,proLeß" LU beobachten. Infolge sinkender Getreide-
preise. Milchsubventionen. Arbcit!-kr:iftemangcl b1w. deren Abzug in die Industrie und 
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dem damit verbundenen Anstieg der Nebcnerwerbslandwirtschaft. wurden die nalllrgege-
benen Gründe. die ackerbaulich genutzten FIUchen zu verringern. weiter unterstüw. ln!>-
ge~amt nahmen die Grünlandflächen bis 1925 etwas ab. danach jedoch stark zu. Mit dem 
Aullmmmen der Verwendung von Kunstdünger in der Landwirtschaft ab 1910 war der 
Erhalt der Enrägc. trot, der Zunahme des Waldes und durch die Intensivierung auf den 
geringer werdenden landwi11schaftlichen Flächen. tu bewerkstell igen 1-1-91. Mit der Einfüh-
rung der Mineraldünger haben rnr allem die Reutberge an Bedeutung verloren. cxtem,i\·e 
Bewinschaftungswci\cn hatten in der mmlerncn Landwirtschaft keine Chance mehr. 

Heute wird das Grünland überwiegend als zweischürige Mähwiese mit abschließender 
Beweidung im Herbst genutzt. Die besonden, nassen Bereiche werden in der Regel von 
einer Nut,:ung ausgespart bzw. ),cltcncr gemäht. Eine durchweg maschinel le utzLmg füh-
ren nur wenige Betriebe au~. die!--e werden dann meistens im Haupterwerb umgetrieben. 
Nach wie vor prägt das achfolgegcrüt der Sen~e. der Balkcnmliher. das Bi ld: ohne Hand-
arbeit kommt nahezu kein Landwirt des Gebietes aus. Der Anteil des Grünlandes an der 
Gc~amtllächc betrug 1993 bei der lewen Betriebserhebung 30 o/c . 

Das'> c:,, sich im Un1er~uchung~gebiet um sehr extensiv genutztes Grünland handelt macht 
auch der hohe Flächenanteil von 2007 ha deutlich. der mit einem Großviehbe!>atz (GVB) 
von bis ,:u 1.2 pro ha bewirhchaftet und durch das MEK A-Prngramrn (MarktEntlaslllngs 
und Kulturlandschafti.Au:-.gleichsprogrumm) gefördert wird. Lediglich 190 ha werden mit 
einem GVB von 1.2 bi:- 1.8 pro ha genullt und geförden. Intensivere Bewirtschaftungs-
weisen mit einem GVB über 1.8 pro ha. die ebenfalls fördcrungswürdig wiiren. wurden 
durch das MEKA-Programm im Gebiet nicht erfaßtJ. 

Seil der Milchkontingcmierung und den EG- Üben,chü-;sen in nahezu allen Bereichen der 
Landwirtschaft wird auch clie extensive Tierhaltung verstärkt von ~taallicher Seile geför-
dert. So wird die Mut1crkuhhaftung ( K:ilberaufmcht direkt bei der Mutter auf der Weide) 
im Gebiet des Mittleren Sch\\arZ\\ alds verstärkt durchgeführt und mitteb Prämien des 
MEKA- Programms honoriert. 

Eine Förderung der Stcillagenbcwirt:-chaftung durch das MEKA-Programm kann von den 
Landwirten im Untersuchungsgebiet ebenfalb in Ani,pruch genommen werden. Alle 
Griinlandhanglagen mit einer Neigung über 25 1k ;;incl demnach förderungl,würdig. Im 
Umersuchungsgebiet fallen in die Kategorie zwischen 25 und 50 % Hangneigung 11 35 ha. 
Fliichen mit einem Gefalle über SO o/c werden nur auf 60 ha des Gebiets gefördert•. Ausge-
hend von der Annahme. dass nahe,:u alle BeLriebe ihre Förderung:-,ansprüche gehend ge-
macht haben. weisen ..is <"/4 der heutigen landwinschafllichen Nutzlhiche im Gebiet ein 
Gefälle twischcn 25 und 50 o/c auf. Der Anteil der Hanglagen über 50 o/c Neigung von nur 
2 % erhlirtel die Vermutung. dass diese Flächen bereits früher aufgeforstet wurden oder 
noch nie landwirtschaftl ich genullt wurden. 

1.4. Ackernutzung/ Feldgraswirtschaft 

Mit dem Beginn der Besiedlung de~ Schwarzwaldkerngebiets war auch der Beginn der 
Ackcrbcwinschaflung die~cr Region verbunden. Die Reinc11rlige des Walde!-, waren üu-
ßer;,i gering. da der Weg ,:u den Hol,:abnehmern schwierig o<ler kaum vorhanden war 111. 
Der Anbau von Feldfrüchten war entsprechend eine zwingend notwendige Überlcben~-
grundlagc. Vor allem die langen Wi111cr machten eine entsprechende Vorrat.shaltung und 
au!-.reichende Enrtige notwendig. 

Obwohl Klima. Relief und Boden gegen die Anlage und Bewirtschaftung von Äckern mit 
Hafer. Roggen. Gerste und Weizen sprachen. der Ertrag in manchen Jahren lrolz intensiv-
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stem Arbeitsauf'waml nur ~iußcrst spHrlich aw,licl. konnte und wol lte aur diese landwirt-
schaftliche Nutzform nicht verzichtet werden. Die Ertrüge de:-. Kartoffelanbaus. der auf 
der Funwanger Genwrkung ab 17 15 praktiziert wurde. waren weniger durch den mageren 
Boden. sondern viel mehr durch Fröste gefährdet. Die Kartoffel. die sich als sehr viel robu-
ster ab Getreide erwies. wurde im Schwarzwald bald zu einem unver-1:ichtbaren Lebeni.-
millel: K R1-1r11:R ( 1880) sprach Ende des 19. Jahrhundem sogar vom "Manna des Schwarz-
walch aller Stlinde" 132]. 

Wie i-ich in den k limatisch besser gestdltcn Gebieten Miuclcuropas aus dem Wanderfeld-
buu über d ie Feldgraswirtschaft (FGW ) i trr Dn.:if'elderwirtschaft eine Lu nehmende Intensi-
v ierung ent wickelt hat. :-o musste man in den lillclgebirgen an der Feldgraswirtschaft 
festhalten. Der Fruchtbarkeit der ßiiden waren und :-.incl enge Grcr1Lcn gesetzt. Je nach Hang-
lage und N iederschlagscreigni:-.:-.en, wurd..: der von Haus aw, geringe Humusantei l innerhalb 
weniger Vegetationsperioden abgeschwcmmt. :-.o dass an einen angemes:-enen Ertrag auf 
lange Sicht durch hochge7üchtete. cmplindlit he Kuhurpllanzen auf derselben FIHche nicht 
1.u dcnl-..en war 117 1. id1t :..eilen mW,!->tl.' der humusrcichc Boden im Frühjahr w ieder den 
Berg hinauf getragen werden. um lfü: Nut1.ung~dauer de~ Ackers etwa:, zu verl1ingern 161-
Die Verbreitung der Feldgra~wirts<:haf't dc<:kt sid1 relati v genau mit dem Gebiet des An-
erbenrechts. den sog. ge!>chlm,scnen Hofgiilern. Da hier d ie Holhesitzungen größer waren 
als in den Realteilungsgebieten. wie hc ispiclsweise dem Südlichen Schwarzwald. konnte 
au f die lnteMivierung der A t kernutzung eher ver Lichtet werden (vgl. Kap. 2.1 ). 

Im lw1dwimchaftlit hen Wuchsgebiet 1-lod1:-d1war1:wald. ,:u dem das Untersuchungsgebiet 
gehört. sind Ackernutzungen von 3 bis -l- Jahren üblich. dabei entfällt eine Rotation minde-
~teni- uuf Hackfrüchte. überwiegend Kartoffeln. Im Jahr nach dem Umbruch fo lg t zumeist 
Hal"cr. danach werden entweder Karto ffeln oder Winterroggen angebaut. Im drillen Bau-
jahr folgt Winter-. Sommerroggen oder Ger:,te. I:-.t ein weitere:, Anbaujahr möglich. wird 
nochmal:-.. Roggen kultiviert und das Feld ansthicl3end :.. ich selbst überlassen bzw. eingcsfü 
1171 (vgl. Abb. 8). Ist d ieses vierte Jahr aufgrund der Bodenverhältnisse nicht möglid1. 
beginnt die Ruhepause durch eine geschlossene Grasdecke entsprechend eine Vegetati -
on:..pcriode l"rüher. Wird die 1:ukiinftige Gra:..nlichc sich selbst überlassen. spricht man von 

. Rolle.ndo· Feldgraswirtsc::hafl 

J A•b.a•lw 

Abb. 8: FrU1.:h1weclN .: I auf den c i111clne n Schlägen der "mllc ndcn" Fcldgra,win ,ch.if1. 
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einer "wilden Feldgraswinschaft". die "verbe:--serte FGW " ist durch die Einsaat mi t einer 
Gras- oder Kleegrasmischung gekennLeichnel. o ftmals werden aber einfach nur die beim 
Säubern des Heubodens gewonnenen Hcusamen auf dem entsprechenden Feld ausgebracht. 
Die lnten:,ität einer FGW wird neben der A bwech:-.lungshäufigkeit der Anbaufrüchte vor 
allem durch die Uinge der Grünlandnuu:ung dei, ehemaligen Acker:,chlags gekennzeich-
net. Die intensiv:, te Aw,führung gewährt dem Boden lediglich drei Jahre Erholung. bei der 
extensivsten FGW hingegen erreicht sie 20 Jahre und mehr. Bezüglich Humusmenge und 
der übrigen Faktoren der Bodenfruchtbarkeit ist die Ex tensiv-Form ihren inten:,i veren 
A usführungen weil überlegen. Bei arrondierten Hofgrundstücken. w ie sie im A nerben-
gebiet vorherrschen. , prach man von einer "rollenden Feldgraswirtschaft ". am Hangfuß 
beginnend. " fraß" sich die Ackernutzung nach und nach den Hang hinauf. Je nach Hang-
Hinge konnten bi~ zu vier Feldgrasrotationen gleichzeitig und übereinander umgetrieben 
werden. 161 J 

Bis Anfang/ Mitte des 17. fahrhundert~ nahmen die landwinschaftlich intensiv genuwcn 
Flächen haup1siichlich zu: über di verse. kleinere Verschiebungen infolge Pest. Kriege etc. 
~ind keine mengenmiißigen Erhebungen vorhanden. Ab ca. 1850 ist eine A bnahme der 
Äcker zu verzeichnen. Die Verkehrswege waren besser geworden. ab 1893 besaß Furtwan-
gen eine eigene Bahnlinie. bereits seit 1873 wur die chwa1-Lwaldbahn Offenburg-Villin-
gen in Betrieb. ~o das~ es einfacher war. das inzwischen billiger gewordene Getreide am, 
der Baar oder dem Rhei111al zu "importieren". anstatt es c1ufwcndig und mit der Ungewissheit 
de~ Erfolges aller Bemühungen auf den Schwm7.waldhöhen zu kultivieren. Das Selbs1-
vcrsorgcrprinLip wurde, wie auch in anderen Regionen Deut. eh land . . immer mehr durch 
die Produktion für den allgemeinen M arkt abgelöst. Durch andere Verdien unöglichkei-
ten gelockt. wurden die A rbeitskriilk . vor allem auch die eigenen Familienmitglieder. die 
rrüher als Folge des A nerbenrechts mehr oder minder mittellos als Knechte und M ägde 
auf dem Hof blieben. in der Landw irtschaft rar. Lukrativere Einmthmequcllen. w ie Vieh-
zucht und Waldbau. wurden dem A ckerbau vorgezogen. Der Ertrag auf den verbleiben-

Abb. 9: Einer der wenigen Äd.er im Un1er~uchung~raum. hier mit Kanoftcln und zwei Schlägen 
Hafer. N icht seilen liegt da~ Getreide berei t~ im September am Boden. da~ wie hier auf einer Höhe 
von 1060 m NN. unh:ochwicrig~tcn ße<.lingungen für den Eigenbedarf :ingcbaul wird. Neben ex-
tremen Wi11crungen stellt oftmal~ auch das Schiiden verursachende Rotwild ein Problem dar. 



104 

Ahh. 10: Zu,tand hci Ncuk1rch 1780 (,irnulicnl 

Ahh. 11 : Zu,tand 1935 (Original l 
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den Ackerfüichen wurde durch besseres Saatgut und verbesscnc Anbaubedingungen kon-
stanter und somit in gewisser Weise berechenbarer. Die Aufforstung landwirtschaftlich 
genutzter Flächen wurde vom Staat finanziel l gefördert. Viehzucht und Waldbau wurden 
immer mehr zu den zwei dominierenden Standbeinen der Schwa,-Lwlilder Landwirtschaft. 
Auch die Einführung des Kunstdüngers (Thomasmehl ab 1885 und künstlich hergestellter 
Stickstoff ab 1910) konnte die Fortführung de~ Ackerbaus im Mi liieren Schwarzwald nur 
kurzfristig erhöhen. Seit 1925 nehmen seine FHichenanteile kontinuierlich ab H9I und 
l iegen inzwischen bei ca. 0,4 C/r f 56J. Zwischen 1880 und 1993 ~ank die Ausdehnung der 
Getreideflächen von 483 ha auf 22 ha. die Anbaufläche der Kartoffel. der einzigen Hack-
rruchl de!. Untersuchungsgebietes. von 141 ha auf9 ha [6. 561. 

Abb. 12: Gleicher Stan<lon "ic Abb. 10 und 11. 1995 

Ein typisches Beispiel für die Landschartsveründerung im Untersuchungsgebiet stellt der 
Bildstandort dar. Ausgehend von Abb. 11. die ca. 1935 cmstanden i!-1. wurde versucht. den 
historischen Zustand von 1780. entsprechend den damaligen Waldgrenzen. nachzuempfinden. 
Abb. 12 teig! tum Vergleich den aktuellen Zui,tand. Besonders uuffallig ist die wei tere 
Waldzunahme. der Verlust an feuchten Wiesen und Einzelbäumen entlang der Wege. das 
Ver~chwinden der angelegten Stillgewiis!->cr und. im Bildhintergrund. die schemenhaft 
erkennbare Ausbreiwng der Siedlung:.michen Ncukirchs. 

1.6. Quantitati ve Verändernng de r Bodennutzung: 

Abb. 13 vcram,ch:rnlicht die quantitativen Veriindcrungen der Bodennutzung auf den Ge-
markungen Furtwangen. Linach. cukirch. Rohrbach und Schönenbach zwischen 1780 
und 1995 im Zusammenhang ( vgl. Kap. 1.1. bi), 1.4.). 
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Die Datcngrundl.1gc11 dc, 111 t,.,q11td 1 .111g,:gch~·11.:11 B11d.:1111ut11111g,-,,c1tcilu11gc11 \l>ll I i ;--,tJ 
bi~ 1950 und i11 Abb. 13 wurden im Rahmen einer Dissertation am Forstgeschichtl ichen 
ln~titut der Universiüit Freiburg i.ßr. aus historischen Karten bzw. statistischen Bodennut-
lungserhcbungcn gewonnen H9 I. In den Jahrgang 1780 llos\en dabei allcrding1-, nur die 
Gl.!markungen Furtwangl.!n und eukirch ein: 1925 wurde die Gemarkung. Schönenbach 
nicht heriick:--ichtig1. Die Zahlen von 1985 und 1995 gehen auf die landwinschaftl ichen 
ßetrieh:-.herichte und Angaben des Staat lichen Forstamte!> Furtwangen lurüd .. 

1.7. Qualilativc Veränderung der Landschaft 

Aulbauend auf tlcn Gemarkungsatla:-. der Gemarkung Neukirch au:-. den Jahren 1897 -
1905. der Waldgrenzen. Rcutfdder und Äcker beinhaltet. sm, ie den Wald.wnahmen und 
dem heutigen Zustand der W;ildcr. wurden die qual itativen Ver1inderungen der Lantlschaft 
:,eil die,er Zeil in Abb. 1-l (S. 108/109) doh.umenticn. Be1rachtet werden ~ollen neben den 
Ver1inderungen der Waldn1:-ammenset1ung auch die VcrUnderung der Vielfalt der Bodennut-
lungen. die sich lel/tendlich auch auf da:-, Land:-chal"tshild auswirken. Nicht berücksichtigt 
,, erden konnte dabei die ln1cnsi1Ht der Griinlandnutlungen. da für die:,en Bereich weder 
au!-- alten Karten. noch au, den Luftbildern. ,chlibsige Daten LU entnehmen :,ind. Auf die 
Doh.umcntation der qualitativen V1.!rfü1dcrung der Siedlungen h.ann in die;.cr Arbeit eben-
falb nicht eingegangen werden. dies wi.irdc eine gC!,Onderte Arhcit erforderlich machen. 

2. ·weitere Einnussg1·ößcn 

2. 1. Einlluss des Erhrcchts 

Die bcstlindigste Einllm,sgrößc auf die Vcrlinclcrungen des Landschaftshild:, i»t tlas wohl 
,eil dem Spütmi11elalter (ca. 1-450) be:,tehende Erbrecht im Kerngebiet des Schwar1..walds. 
vor allem aber im Mittleren Scl1w,117wald. Seit ungel'i.ihr dieser Zeit ist es Sitte. den Hof 
samt Feld und Wald einem ein,igcn Erben 7U i.iberla~sen. Ursprünglich wurde wahrschein-
lich auch hier. \,ie heute in den mci:-.ten Gebieten Deutschland:, üblich. die Realteilung 
durchgeführt 1511. Da die Zcrspli11erung de:-- Hofhc:,itle-;. bedingt durch die rauhen klima-
tischen und !schlechten edaphischen Voraus,et7ungen. in den allermeisten Fii l len das Ende 
de, ge:-arnten Hofe, bedeutet hiitte. mu"'te die, durch eine ent:,prechende Regelung un-
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tcrbunden werden. Zwi:..chensw fen. die auf dem ungeteilten Gemeinbcsitz aller ach fah-
ren basierten. werden ebenfalb vermutet 15 11 . 

Das Anerbenrecht bedachte meistens den jiingsten Sohn (Minorat) ab Hoferben. Damit 
konnte das Fnlligwerden des Zehnten an die weltlichen oder geistlichen Hen-cn del> Ge-
biets. irn Falle des Todes des Hofbesitzers möglichi.t lange hinausgeLögert werden. Gab es 
keine münnlichcn Nm.:hfahren auf dem Hof. wurde die älteste Tochter neue Hofbesitzerin. 
Seltener wurde der älteste Sohn (Majora1) Lum Erben bestimmt 1491. Heute ist e:.. zumeist 
der bestgeeigne1e Nachkomme der Familie. der. fa ll;, er l111eresse zeigt. d ie Landwirtschaft 
iibernimml. 

Vor Beginn der lndu:..1rialisierung halten die sog. "Weicherben" das Los. als Knechte und 
M Ugdc für Kost und Logie auf dem Hof bleiben ,:u müssen. Außer in der Landw inschaft 
gab es lfü !>ie selten an<lere Verdienstmöglichkeiten. Die A uszahlung der geringen Erb-
<1bfindung. die :..ie erhielten. er folg1e in "Zielen" oder " Würfen". abo in Raten und zumeisl 
ohne Erstauung von Z insen. 1icht selten mussten !>ie 20 Jahre und länger w,u·ten. bis sie 
einen A nteil ihrci, Erbes erhielten. Je nach Wirtsd1artslage erhielten sie überhaupt nichts. 
denn vor dem einzelnen Familienmitglied rangier1e stets der Hof. Die Hofi.ibergabe muM,le 
nicht selten mit der Heirn1 des Jungbauern gekoppelt werden. um durch die Mitgift der 
Braut eine weitere finanzielle S1iilze zu erhalten. Veranschlagt wurde ein sog. "K inds-
kaufprcis". <ler unter dem Verkehn,wen, meist sogar unter dem Ertragswe11 des Hon1esitLCS 
lag. Wenn die Weicherben einerseits durch ihre A rbeitskraft eine Sti.itze repräsentierten. so 
konnten sie andererseits durch das Fehlen einer A usbildung dem damit verbundenen Tage-
löhnerdascin ohne Chance auf Veriinderung und einer oft nicht unbetriich1lichen Zahl un-
ehelicher Kinder. ,ur L a:..1 des Hofe:.. werden. [5 1 l 
Die Folgen des geschlossenen Hofguts. das seit 20.8. 1898 Lnndesgesetz ist. schlugen 
sich vor allem in der Waldbewin schaftung nieder. Der den Weicherben zu zahlende 
Abfindungsbetrag wurde meist durch den Waldbesitz abgedeckt bzw. erw i11schaftc1 1511. 
Je nach Höhe des Be1rags. eventueller Ver,:insung und <ler Zeitspanne. in der er abzulö-
sen war. wurde der Wald nachhaltig bewirtschaftet oder aber ausgebeutet. Die Bewin-
schaftung~zeit von .30 bis .35 Jahren pro Genera1ion sorgte allerdings in der Regel dafür. 
dass sich der Wald wieder erholen konnte und anderen,eits eine völlige Bewirtschaf tung 
nie unterblieb 15 11. 

Trotz der großen Zahl billiger A rhci1skräfte konnten. aufgrund der natürlichen Gegeben-
heiten und dem ständig ;,teigenden Konkun-enzdruck mit anderen Gegen<len. im landwin-
:..chafllichen Bereich selten Üben,chiisseerwin:..chaflet werden. Der Wald bildete und bil-
det auch heute noch mit seinen Enriigen. die je nach Holzmarktlage ebenfalls :.tark schwan-
ken können. ein no1wendiges Gegengewicht. Ex1remc Ereignisse. wie z. 8 . Swrm- oder 
Schneebruch. können wie 1990 ,:um Zusammenbruch ganzer ßesliinde führen und da-
durch den Verk.1uf erheblich cr-;chweren sowie den Gewinn erheblich schmUlern. Extrem 
betroffen :,ind dabei in der Regel die eng gepflanzlen Fichtenreinkulturen. Vielswfige Wald-
bestände mit einem breit<!n A lten,J.. la:-i.enspektrum, die im A nerbengebiet hiiuliger erhalten 
blieben als im Real teilungsgebie1I11. :..incl meist we:,en1lich weniger anfällig gegen solche 
Einlliisse 1391. 

Das praktizierte Erbrecht des Minieren Schwarzwalds fühne aber nich1 nur Lu A u~bil<lung 
und Erhalt arrondierter Hofgüter mit vielen Grünländereien und großen zusammenhiin-
genden Waldgebieten mit relati, geri ngcr Erschließung. sondern im Verlauf der Geschich-
te auch zu einer extremen Ven;chiehung der landwinschafllich genutzten Flächen 7.ugun-
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uffa llend ist be i die~er Betrachtung nicht nur der ehemals hohe 
A nteil an Reutfeldern und die Vielzahl der Äcker. sondern auch die 
häufige Deckungsgleichheit der Waldnächen aus dem Gemarkungs-
atla. mit den heutigen Standorten der Buchen-Tannen-Mischwälder. 
Dies ist noch ex tremer auf eini gen der anderen Gemarkungen fest-
zustellen. Je na h Hangneigung wurden die ehemaligen Reutfelder 
aufge forstet oder sind heute in Grünlan lnutzung. die ehemali gen 
Ackerstandorte blieben nur in wenigen Fä llen erhalten . 

Bezüglich der heutigen Waldqua li tät auf der Gemarkung eukirch 
fa llt der hohe nteil an M ischwald auf. Durch die ex treme Relief-
situation des chwarz\\'a ldwestabfalls unterscheide t sich diese 
Gemarkung von den ös tl ichen Teilen des Untersuchungsgebiets. in 
denen die menschlichen Eingriffe we ·entlieh extremer waren. Da 
derGemarkun gsatl as eukirch die damalige VerbreitungderReut-
fclcler ausweist. wurde ebendiese Gemeinde ausgewählt. Zum anderen 
kann keine der Gemarkungen des Gebiets als typi s h bezeichnet 
werden;jede bes itzt ihre Besonderheiten (z. B. stärkerer Siedlungs-
druck. ex treme Familienverhältnisse in den landwirtschaftli chen Be-
tri eben. schlechtere Verkehrsinfra truktur etc.). die sie von den an-
deren unterscheidet und Verallgemeinerungen er chwert . 

Die Qualität des Walde. hat sich se it 1950 auf ielen Standonen ver-
schlechtert. oftmals sind die klein flächigeren Mi. chwa ldreste ver-
schwunden. Die größeren Mi schwaldgebiete. die alle in relati 
unweg. amem Gebiet liegen, vergrößerten sich zum Teil. Eben fa ll. 
auffä llig ist die Verschiebung ehernaligerTannen-Buchen-Mis hwäl-
der zu Tannen-Fichten-Mi schwäldern. durch gezieltes eh lagen der 
Buchen. Eine wesentlich stärkere Waldzunahme ist im reliefreicheren 
Süden der Gemarkung zu verze ichnen: im nacheren orden sind die 
Verhältnisse wesentl ich stabiler. 
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Abh. 15: Dil' im Winter / 95 durch 
Schnel'brm:h wnar,-achtcn Sdüidcn blic-
hen auf Fichtcnrcinl-.ulturen im Aller vor1 
ca. 15 - 20 Jahre be,chrlinkt. Zurücl-. 
hlicbcn lichte hi;. völl ig 1u,ainmcng.:hro-
chcnc Bc~1:i11de. wieauftlic,cm Bild. Hier 
bietet "eh nun die Chance de;. Umbaw, 
tu .:incm l\li,chwald 111i11cl, eine, 
Vorbaue, mit ßuchenjungpfla111.cn. 

;.len der Fon,twi11:,chaf1. Die ehemals 
im Anerbengcbiet ,mhlrcich vorhan-
tlcncn Arbci1i.krüfte (mehrheitlich 
Gcschwi;.1er tle;. Bauern) wanderten 
Miue bis Ende des 19. Jahrhunderts 
vermehrt in die Industrie ab 11, 32]. 

Man gehl davon aus. tlw,s das durch-
schniu liche FHichenalter bei em,pre-
chend großem Waldhesit7 in dcr Re-
gel höher liegt als bei kleineren Par-
1:cllcn 111. Ein gün!>tige;. A hcr:,-
l-.la,;.enverhiiltni, be!,ilzen lediglich 
Standorte. die ;.chon immer dem Wald 
vorbehalten waren. Sie machen allcr-

ding,- den geringsten Teil der heutigen Waldmiche am,. Bedingt durch den großen Wald-
bc,-it1 im Bereich der ge,-chlo,-;.enen Hofgüter kann auf völlige Kahlhiebe und große Ein-
griffe wei1gche11tl vcr1ich1et werden. Zu Beginn der ße;.iedlung war dies nicht immer so. 
Die Kontinuitfü des Besit7e, und die m,e von Wald und Wohnon fiihren wr Verbunden-
heit mit der Land,diaf1. die ,ich 11 iederum in S1ctigkei1 und Besüindigl,,.ei1 liußen l 11. Tro11-
dem ließen -;ich tlie enormen Ahhol1ungen und die :,eil dem 18. Jahrhundert folgenden 
Wald1:unah111en infolge strukwreller Umwü11ungen nicht 1ermeiden. 

2.2. Einfluss der Infrastruktur 

Mit der Be:,iedlung de:, Kerngebiet:, de-.. Selm ar1w,ild;. ging eine Mündige Verbes!,en111g 
:-.einer Er:-.chließung einher. War man anfünglich aul' die Erstellung und Verbcs~erung dc:-
Wcgcnct1es bedacht. ,o kam. wie bereit~ erwlihnt. am Anfang des 19. fahrhundertl> da:, 
Streben nach einem eigenen Bahmubchlul.\ Furtwangens hin;,u. Die ursprüngliche Erschlie-
ßung de, Gebiet:- erfolgte einersei1, von S1. Gcorgen au:. durch da:- Rohrbachtal: eine Ver-
hindung:-ach!>e zum weltlichen Be:,,it1er Furtwangen-... Triberg. bestand ebcnl"alls an dieser 
Strccl-.c über die sog. 'Geutsche'. Ocr /\u,1ausch nach We:-.ten ins Simon,-wiildertal. bzw. 
Rheintal wurde bi.., in:-. 20. Jahrhundert hinein üherden ;.og. 'Ki lpen' ermöglicht. Der Au~-
bau der Straße von Obcr~imon~wald nach Gütenbach konnte aufgrund der notwendigen 
Spreng- und Ausbauarbeiten erst um 1858 crfolgcn 15•-ll- Eine weitere Verbindung exi-
~tierte über eukirch. Gla.-,hUlle und St. Mlirgen udcr St. Peter in da~ Rhcintal 1321. Vor 
allem die Verbindungen nach Westen waren von je her. gleichgüllig ob mit Fuhrwerken. 
der Bahn oder Kraftfahrzeugen. problcma1isch. Der 1u iiberwindende Höhcnuntcn,chied 
von ca. 600 Meter machte Sommer-; wie Win1.:r:, einen erheblichen /\ufw,111d nötig 15-+I-
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Ganz anders lagen die Verhällnis~e auf der wesentlich llacher verlaufenden Ostabdachung 
des Schwar?wald~. Vor allem die Verbindung entlang der Breg nach Donaueschingen ver-
Hiufl ohne extreme Höhenunterschiede. Seit Planung der Bahnlinie Mannheim-Offenburg 
wurde in Furtwangen auf die Weiterführung dieser ''Schwarzwaldbahn" über Triberg. Furt-
wangen nach Kcm~tanz gehofft 132]. Entsprechende Initiativen zum Bau dieser Trasse 
wurden von Seiten der Funwanger Bevölkerung ergriffen. j edoch weder diese noch andere 
denkbare Möglichkeiten. wie z.B. die Elztallinie oder die Höllentalbahn. wurden über Fun-
wangcn gebaut 1321. Zum einen standen techni~che Hindernisse im Weg. zum anderen war 
die Lobby der anderen Gemeinden so ~tark. cla~s eine in Furtwangen endende Strecke 
durch da). Bregtal die eint.ige Chance der Gemeinde aur einen eigenen Bahnanschluss war 
[541. 

Dieser "ßregtäler" war es auch. der dem oberen ßregtal 1893 den langersehnten Eisen-
bahnanschluß ermöglichte und ~omit sowohl den A bsal7 der SchwarLwiilder Produkte. als 
auch die Giilerversorgung der Bevölkerung verbe~sene 154 [. An er~ter Stelle der Vcrkaur::.-
gütcr stand da.~ l-1011.. das nun einfacher und schneller transponiert werden konnte. Ent-
~prechend wurde die ßewirtschal'lung vieler Äcker und Reutfeldcr aufgegeben und mit 
schnell wüchsigen. pllegeleichten Fichtenreinkulturen bepllanzt [54 ]. Das Getreide konnte 
per Bahn eingeführt werden. die Milchproduktion wurde durch den Verkauf nn Milch-
zentralen l 181 zu einem lukrativen Geschäft. Oie~c Verschiebung des Ab~,Hzrnarkte;. haue 
ganz unmiuelbar die Ver~chiebung der Bodennutzung zugun;.ten von Wald und Grünland. 
und damit längerfri~tig die Veränderung bzw. Vereinheitlichung des Landschaftsbildes . 
. wr Folge. 

Neben den verbesserten Verkehrsanbindungen hatte aber auch die Vergrößerung de~ schu-
Ji:..chen Angebot:, Furtwangcns unmiuelbare Auswirkungen auf die ßodennurzung im obe-
ren Bregtal. Mit der Eröffnung der Uhrrnachcrschule 1850 und der ihr angegl iederten Stroh-
llechterschule 13~ 1 bekamen die bi~hcr als Tagelöhner und Billigarbcitskriifte in der Land-
w irtschaft lfüigen "Weicherben" die Chance. mit einer Am,bildung. ihre Situation zu ver-
he~sern. Finanzielle und private Unablüingigkcit. die Gründung einer eigenen Familie und 
die M öglichkeit andere Gegenden und ferne LUnder zu bereisen. lockten nicht wenige 
A rbei1skrUfte aw, der Landwin~chafl in das Uhnnachergewerbe. Manche Bauern verkauf-
ten sogar Hof und Ländereien. um ihr Glück in dem neu erstehenden Wirtschaftszweig L.U 

versuchen 15-+I- Obwohl .,o mancher Uhrmacher zum Aw,gleich noch etwa~ Landwirt-
schaft nebenbei betrieb. wurde auf die intensivsten Bodennutzungen (Acker und Reutfeld) 
immer mehr verzichtet 132 1. 
2.3. Einnuss dc1· la ndwirtschaftlichen Soziostruktur 

Die ehemals die stattl ichen Schwaowaldhöfe besiedelnden biiuerlichen Großfamilien ge-
hören heute. wie anderswo auch. zumci;.t der Vergangenheit an. Drei Generationen unter 
c.inem Dach sind miulerweile wesentlich ::.cltener zu finden. der moderne Hof wurde im-
mer mehr zu einem Ein- bi~ Zweiper:-onen-(lndw,tric) Betrieb. Benötigte man früher zur 
Unterbringung der Familienmitglieder (einschließlich der Weicherben) und Arbeitskriifte 
(2-3 Dauerarbeitskräfte pro Hol' waren die Regel 161) viel Platz unter dem großen Hor-
dat:h. so sind e~ heute die zahlreichen Maschinen. die den Schutz vor Niederschliigen und 
Wiuerung!--cinniis~en benötigen und den Hor riillcn. Nicht selten zieht anstall des Altbauern 
der junge L andwirl mit ~einer Familie in das neu erbaute oder l'risch renovierte Leibge-
dinghaus: wer verzichtet schon gerne auf Komfort? 
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Aber nichl nur, dass die bliuerliche Familie in der Regel kleiner is1 ab früher. achdem die 
Hofnachfolge gckWrI is1. haI C!-, der Jungbauer ofl :-,chwer. auf Dauer eine Leben:-,gcfohrtin 
bzw. eine Ehefrau 1,u rinden. Wcsen1lich :..eltener i:..t eine Übernahme des Hofes dun::h die 
Töchter. Die Arbeit der Biiucrin i:-.t kaum begehrt: zu groß sind die Einschrünkungcn und 
der zu lei:..1ende Verzicht aufgrund des Hofe:-.. Kein rreie!-, Wochenende, praktisch kein 
Urlaub.je nach Maschini.~ierungsgrad körperlich ansIrengendc Arbeit. der Landwim,chafts-
geruch usw. kennzeichnen auch heute noch da:-. Leben auf den. nicht sel ten ziem lich ii,o-
lierI gelegenen Höfen de~ Miulcren Schwar1.w;1lds. In einer Geselbchart. in der die Frei-
1ci1 eine immer größere Rolle :-.picll. :-.ind die:-. PunkIe. die die Familiengründung und den 
Erhalt de~ h111dwirtschaftlichen BcIriebs nichl einfach machen. 

Vor al lem bei guIcr Konjurü.tur und geringer Arbeit),lm,igkcit isI die Verlockung. den Hor 
1ugun)>len geregelter Arbei1s1.ciIen. guter Löhne und wellerunablüingiger Arbeit:-.bedin-
gungen aurzugcben. groß. In Gebieten. wie hei),pielsweise der Umgebung von Furtwangen. 
wo die:-.e Arbeitsplfüze nicht allzuwei1 vom Wohnort ent fernt :-.ind. ist das noch hi.iufigerals 
in Gebieten. in denen Arbei1:-.pHi11.e in der lndu:-.Irie ~eltener und weniger gut erreichbar 
-,incl. 

Seit Mille de~ 19. Jahrhundert:-. :-.incl in den Dörfern mehr oder weniger •Harke Ahwan-
derung~tcndenzen in größere Tal- oder Schwar1waldrandgemcindcn 1.u verzeichnen 16]. 
Der enge ahrungsspiclrnum. da-, :-.Ireng.e /\ncrhenrechl und :-ehlechte Vieh- und Hol1.-
prei~e fühnen -,ei1dcm zu einer großen Anliehungskraft der lndu:-.triegemeinden. wo ~id1 
die win„chafllid1e Lage der Abwanderer. danl-. ihrer guIen handwerklichen Fiihigkeiten. 
die :,,ie '>ich durch die früh en1:-.1andenen Hausindu:-.rrien de:-. Gehieh hatten aneignen kön-
nen. ra .... ch verbe:-.:,crte. Trott Gehurtcnüberl-chuß nahm die landwirt:,chartl iche Bevölke-
rung ah 16 ]. Der Rückgang die:-.er gewat:h:,,enen hfürerlichcn Gcmein:-.chaftsstrukturcn fin-
det ihren unmi11elharcn ieder~chlag. im Landschaflsbild. Die logische Konsequent bei 
Arhci1:-.krfük111angcl i:-.1 da:-. Ein:-chr:inken der arheil:-.imensiven Bewinschalhrngsancn. allcr-
mei:-.tcn:-. zugun:-.Ien de!- Walde .... fa wird al,o aufgefor:-te1: Rohrbach, mit einem iibcrdurch-
,chniulich hohen AnIeil an Jungbauern ohne Frau ist hier ein Paradebei!-piel. Die Situa-
Iion i:-.t an der Waldtunahme und einem hohen Antei l .fungauffon,1ungen abzule„en. 

2.-1. Einlluss der Wirtschafts lehren und -struktur 

Die Ent:-.tehung einer geregelten Wirt.-,chan haI tu allen Zeiten. j edoch in unter~chicdli-
chem Malk. die Landwin~chaft und die Art der Ltndhewir1M:haftung beeinnus:-.l. Waren 
die Bauern von Beginn an durch ihre weltlichen Herren und von Seiten der Kirche unter-
drückt (An der Be:-.icdlung. Abgaben etc.). '>O h:itte der Bauernl.,.rieg eine Wende hcrbei-
riihrcn :-.ollen. Der Nutzen die ... e:-. Auf...tand:-. war allerdings geringer al:-: die Nachteile. die 
den Bauern daraus erwuchsen 1 :n 1. Eine er:-tc lheorerische Änderung der Position de:-. 
Bauerntum:-. brachte die Lehre von QL·r S'I \\ ( 1694- 1774). der sich al\ Erster ausgiebig mit 
der Wirtschaft bel"as:,tc 1411. Er :-.chuf die phy-;iol.,.raIischc Lehre. die allein in der Land-
wirtschaft die Quelle des Voll.,.swohl:-.tande!-- sah und befand den seit dem 30-jiihrigen Krieg 
vcr-,tärl.,.t betriebenen MerkanIili:-.1m1s mil seiner cin:,ci1igen Förderung de:-. Handels und 
der Industrie für wenig :-,innvoll. Die Grundla:-.ten und Abgaben konnte und wollte .iber 
auch er mil „einer Lehre nicht beseitigen. 7.,war set11e Q u t•SN,\\ sich für die freie Markt-
" irt:-.chaft ein. die Herrschaft eint.:s Döpolen lihcr die ßevöll.,.erung LWCifelre aber auch er 
nich1 an 191. Die Befreiung de:- Betriebes brachte al'>O nich1 automaIisch die Befreiung 
seiner Bewohner mir :-.ich. Er,t mit der franzfü-i,chen RcvoluIion. unter· Beleiligung der 
Bauern. kam auch für :-.ie die er:-.chnte Unahhiingig.l-.ei1 141 J. 
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Im Millleren Schwar7.wald wurden die wirtschaftlichen Vcrlinderungen allerding;, eN mit 
Beginn der lndw,lrialisierung ab dem 16. Jahrhunden so schwerw iegend. da:-.;, l, ie ;.ich 
längerfristig auf dal, Landschaftsbild auswirken konnten. Zu diesem Zeitpunkt war die 
Bevölkerung so weil angewach;,cn. dass die Versorgung durch die eigene L andwirtschaft 
nicht mehr gcwährleis1e1 war. Die zahlreich vorhandenen Knechte und M ägde. gleichgtil -
tig ob Familienmitglied oder nicht. wollten in den allermeisten Ffülen ihre Abhiingigkei1 
vom Hofbauern beenden und familiär i,owie wirtschartlich frei werden. Die ersten Glas-
hüllen und das daraus folgende Uhrmachergewerhe ab dem 17. Jahrhundert boten nahc,:u 
jedem die Chance sich w verändern. auf eigenen Füßen w stehen und mit der entsprechen-
den Eigeninitiative gut~ Geld zu verdienen. Viele mg c.~ ins Ausland. wo sie Vcnrieb~-
sys1eme für die Schwa17wäJder Uhr aufbauten. die M eisten blieben nur ein paar Jahre. 
einige blieben für immer. Die Zurückkehrenden hallen meist ausgesorgt. konnten sich ein 
kleines Haus. oft in der iihe des elterlichen Hofes. bauen und mit etwas Landwirtschaft 
die Dinge des täglichen Bedarfs ~elhs1 produzieren [32]. 

Die handwerklichen A rbeiten in der Landwirtschaft wurden zunehmend spezieller und 
komplexer. Was der Bauer früher selbst reparie11 halle. mw,s1e mehr und mehr von sog. 
"Landhandwerkern" erledigt werden. Viele von ihnen waren aus der Landwinschart abge-
wandert l'.n da ihre Verdienstmöglichkeiten nach einer Spezialisierung als Handwerker 
wesentlich besser waren. 

Die Landwirte mussten sich der neuen Situation anpassen. ihre Produktion wurde arbcils-
krHftcextensivcr. folglich verlinderte sich auch das Landschaftsbild. Weil es nun weniger 
um die Erniihrung der landw irtschaftlichen A rbeitskräfte. sondern immer mehr um die 
Begleichung der Forderungen der Handwerker und den Zukauf billiger produ,:icner A grar-
produkte ging. trat vermehn Bargeld in den Vordergrund dei, biiuerlichen Betriebs [2]. 
Ebem,o führte ah 178 1 die Umwandlung der an die Grundherren zu zahlenden Natural-
dien~te in eine Geldrente im Gebiet Vorderöstcrn.:ichi, [321 (zu dem Teile des Untersuchung;,-
gebiet;, gchönen) zur Ablfüung der Dom inan,: von Naturalien (meist Getreide) durch Bar-
geld. Die~es beschaffte man sich vor allem durch den Erlös aus dem Verkauf von Vieh und 
Holz. was längerfristig den Wandel der Landschaft stark beeinflusste. 

3. Leitbild fii r das zukünflige Landschaftsbild des littleren Schwarzwalds 

Dem Leitbild zugrunde gelegt werden neben den biotischen und abiotischen Belangen. 
wie Boden- und Wasser~chtHZ. Klimaschutz. A rten- und Biotopschutz. Lancb chafts- und 
Kulturlandi,chaflsschu1z sowie Erholung. auch die nawrraumi,pezifischen und hi,-tOJi schen 
Gegebenheiten [20]. Daneben sind. um nicht einer maßlosen Utopie zu verfallen. bis zu 
einem gewissen Grad auch die ökonomischen Rahmenbedingungen. die in absehbarer 
Zukunft die Kulturland;,chafl prligen. zu beriichichtigen. Ebenso kann es trotz der Besin-
nung auf Histori~ches. Althergebrachtes und A llbcwlihrtes im Z uge der Leitbildfindung 
nicht Sinn !>ein. eine Mu~eum~landschaft um jeden Preis oder eine ursprüngliche mur-
land:-.chaft zu fordern. Auch die ki.inrtigcn und modernen Bedürfnisse aller Lebewesen. 
nicht nur des M enschen. sind zu beachten. Das Leitbild einer Landschaft umschreibt einen 
anzustrebenden Z u:,,tand de:, Land~chaftsbildei,. zu de!>sen Erhalt bzw. des~en Erreichung 
konkrete M aßnahmen durchgerührt werden 1201. Durch die Formulierung des Leitbild:,, 
können die verfügbaren Krüf'tc und Miuel zur Erreichung die~es Z iels koordinierter. effek-
tiver und auf Dauer sinnvoller einge e1z1 werden. Die notwendigen M aßnahmen ordnen 
sich !,Olllit diesem konkreten Z iel unter und vermindern dadurch Fehlplanungen und -
elll~cheidungen. 
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Der Waldanh.:il an der Gcsamtgemarkungstl;iche der politischen Gemeinde Furtwangen 
liegt heute ( 1995) bei 63 <'k. Die Gemarkung Rohrbach im Nordosten liegt mit 71 % Wald-
anteil an der Spit,:e. es folgen die im Süden liegenden Gem.irkungcn Neukiel, mit 64 
und L inach mi t 63 % Waldanteil. Die sicdlungsgcpriigteren Gcmarl-..ungcn Schöncnbach 
mit 62 % und Furtwangen mit 59 % Waldllfü:hc liegen nur wenig dahinter. 

Bei den momemanen Siedlung, auspriigungen. deren Kennzeichen vcNreute Ein1.clhöfe 
und. abgesehen vom Stadtkern Furtwangen. kleine Dörfer si nd. scheint die k l imatische 
Situation am.geglichen. Je höher der Waldanteil. um so höher ist die Staubaufnahme- und 
Reinigungsl-..apa1itäl durch die ßliume. Die luftvcrhe!--serndc und regulierende Funktion 
örtlicher FrischlurtM.:hm:iscn und Kalllu ftahfü1ssbahnen kann aber durch einen 7.ll hohen 
Waldanteil vermindert oder völlig aufgehoben werden. Dringt der Wald zu wei t in die 
Talsohlen vor. kann es bei entsprechenden lnversionswcllerlagen zu Smogerscheinungen 
kommen. Vor allem über dem Funwangcr Stadtgebiet triu diese Siwation schon heute ab 
und 1.u auf 1621. Die ßildung!--rale von Kalt luft ist iibcr Offenland. wie Acker und Wiese. 
be!-onders hoch. Werden diese Bereiche aufgeforstet. wird elllsprechend weniger schad-
stoffarme und 1-..iiltere Frischluft 1.ur Vermischung mit der wärmeren und mehr belasteten 
Lurt gebildet. Die Z ufuhr von Kaltlul't. die generell fiir die Abki.ihlung und den Luftaus-
tausch 1.w,an11nenhiingender Siedlungsgebiete nötig bl. kann durch das Vordringen des 
Walde, in die Talbereiche oder die Au!--dehnung der Bebauung an die Waldgrenze einge-
schrLinkt otler , öl lig abgeschniucn werden. Des weiteren kann es zu einem Stau der Kalt-
luft und der Bildung sog. Kaltluftseen 1-..ommen. was zu einer erhöhten Frostgefährdung 
führt". Die Offenhaltung zumindest der Ta lauen und ört l ichen Friscl1lurt \chnciscn der Sicd-
lung.~akl-..umulationen. ist darum auf Dauer LU sichern. 

Auch aus Gründen des A rten- und ßiotopschutLes. dem Erhalt der historisch gewachsenen 
Kullurland-;chaft. der Erholung und des Landschaftsbilc.les. ist eine weitere Waldzunahme 
nicht zu befürworten. Die amhropogen entstandenen Pnanlengesellschaflen dei, Offen-
landc~. ubo der Wie~en. Weiden. Reutfc lder h7w. ihrer Folgegesel lschaften ( z. B. Besen-
gin~terheiden im Mill leren Schwaf7wald. Flügelginsterheiden großmichig im Südl ichen 
SchwarL.\\ ald). teilweise auch der Äcker. weisen Arten und Gesellschaften auf, wie sie im 
Wald nicht Lll finden sind. Darunter befinden sich auch in;wischen selten gewordene und 
unter SchutL ge~telhe Anen. ich1 nur die leuchten bis nassen Bereiche kleiner Seitemfüchen. 
die in aller Regel etwas ent fernter vom l lof lagen und deshalb extensiver bewirtschaftet 
wurden. waren und sind in vereinzelten Flillen auch noch heute Lebensraum seilen gewor-
dener Pllan1enar1cn (1.8. Knahenkrfüner. Si lberdistel etc.). 

A llgemein 1-..,rnn da, on am.gegangen werden. dass der Verlust der FHichenvielfnll in engem 
Zusammenhang mit dem Verlu~t der A rtenvielfall und Lehelhqual iüit von Flora und Fauna 
steht 1551. Wenn auch die Verbu).chung auf dem nicht mehr bewirtschafteten Griinland 
nicht sofort ein,et,:t. so ist jedoch eine Vcriinderung der floristischen A rtcnzusammcn-
set1ung bzw. eine wesentlich geringere Artenvielfall innerhalb weniger Vegetationsperi-
oden fe!-tL.Lhtellcn. iederwüchsige. borstige Pllanten werden zugunsten hochwiichsiger. 
ausliiufenreibender Pllanzen verdrüngl 11 OJ. 
Bei den Vertretern der Fauna ist ebenfalls einc Spe1ialisicrung auf da~ OITenland anLutrcf-
fcn. Die Aufgabe der ßcwirt),chaftung fiihn in diesem Bereich kLWLfri!-..tig zu besseren 
Leben,raumqu.ilitiilcn für ihre Bewohner (z.B. Insekten. v_a. Schmellerlinge. Vögel. Wild). 
Die generelle Veriindcrung de!-o Biotops (1. 8 . Auffon,tung.. Verhuschung) bedeutet aber 
auch hier Ancnverlu:-,l (der OfTenlandl'auna) 18. 101. 



115 

Abh. 16: Ein Scitcnwl in Linm:h. 
das noch nicht gan1 aufgcfor~lct 
wurde.jedoch von den Obcrlüingcn 
her b<!rei1s we~c111liche Veränderun-
gen erfuhr. 

Der Erhalt historischer Kultur-
landschaften mit besonders cha-
rakteristischer Eigenart ist nach 
Bundcsnaturschutz.gesetz * 2 
Grundsatz 13 zu gewlihrleisten. 
Diesen gewachsenen Land chaf-
ten ist auch der seit dem ca. 10. 
Jahrhundert bis ins Kerngebiet 
besiedelte Mi11lere Schwarzwald 
mit seinem typischen Wechsel 
von Wald und Offenland zuzu-
rechnen. Wenn auch die Relatio-
nen zwischen Waldland und of-
fenem Gelände l>tändig l.Chwank-
ten. wurde ihre Kombination seit 
dieser Zeit ein Charakteristikum 
der Schwarzwaldlandsch.tft. 

Au;, Gründen des Landschaf'tsbilde;, und der Erholungsnutzung ist eine weitere Wald-
z.unahme ebenfalls nicht zu befürworten. Der Erhalt von Vielfalt. Eigenart und Schönheit 
von Natur und Landschaft sind gemäß* 1 BNatSchG nachhaltig ZLt sichern. Enisprechcnd 
sind die Faktoren Vielfalt. Natürlichkeit. Eigenart. Harmonie und Schönheit zur Einschiit-
zung des Landschartsbildcs nach F t, LU·R ( 198 1) notwendig 1201. 
Vielfalt 

Die Vielfalt einer Landschaft. der kleinriiumigc Wechsel verschiedener Nutzungen. die 
Abwechslung zwischen den Extremen Chaos und M onotonie sind e~. die eine Landschafl 
für die meisten Menschen attraktiv und interessant machen 1201. Die Kulturlandschaft 
(Kultur kommt von lat. colere =hegen.pflegen. bebauen) in ihrer ursprünglichen. klcintei l ig 
gegl iederten. landwirtschaftlich geprtigten. Form repräsentiert dieses Optimum für viele 
Men~chen am Ehesten. Für das Untersuchung~gehiet bedeutet das. da„s vor allem der 
Wechsel zwischen Wald und Offen land die Landschaft für den Menschen. der in ihr lebt. 
wohnt. arbeitet. Urlaub macht etc .. wertvoll und crlcbenswcn macht. Dies gilt auch für die 
jahreszei1lich untersch iedlichen. viell1illigen Aspekte der bei uns vorherrschenden zwei-
~chürigen Wiesen in Farbe. Duft. Ästhe1ik etc .. die für den Erhalt der "Kulturlandschaft 
Schwarzwald" sprechen. 

Natürlichkeit 

Die Natürlichkeit der Landschaft. die heute von den M enschen als angenehm empfunden 
wird. kann sich weniger auf den Grad der durchgeführten oder unterlassenen Vcr:.inderun-
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gen in der Landschaft be1iehen. ,ondern vielmehr auf die Wirkung und da), Vorhanden:-.ein 
natürl ich wirkender Land,chafl:-.elemcntc. Nachdem die Landschaft von um, Men),chen 
iiber weite Strecken ).Chr extrem becinnu,),t ,, urdc. i),t nachträglich oft l>Chlecht fcsUU).tcl-
len. inwic\\·cit die Land:,,chaft:,,clcmente völlig natiirl ich sind oder nicht. Im Untersuchung~-
raum gilt dies bci1,piebwcise für die Fl icßgcwU,;ser. wie auch für den natürlicherwei,e 
an1utre1Tendcn Waldanteil. 

Eigenart 

Die Eigenart der LandM:hart steht für eine unve1wecl11,clbare. typi:,,che Zusammensct1.ung 
natürlich wirkender und kulturhi,tori,chcr Elemente. Zur Einordnung. wm, al, Typicum 
de, ,pe1icllen Raume), 1u bc1cichnen i:,,t. dienen in er,tcr L inie die naturräumlichc Glie-
dcrnng. hi,tori:--che Daten ,owie die G-:omorphologic. Folge dic),cr vorhandenen oder nicht 
,orhandcncn Eigenart i!-.t das Hcimatgcf"iihl: die ldcn1ifi1.icrung de1, Menschen mit ,einer 
Umgebung.. Durch die Vcr1,chichung die,t!r Zusammen,ct1.ung. wie etwa zu eim:m extrem 
hohen Anteil einer bestimmten Nuvung:,,art. kann dies-:1, Gefühl der Eigenart und der 
Heimat voriibergchend oder dauerhaft 1erMört werden 1201. Dies kann z.B. auch durch 
einen exu-..:m hohen Anteil an Wald ge:,,chehen. 

Harmonie/ Schönheit 

Die Begriffe der Harmonie und der Schönheit einer Land,chaft :,,ind 1war mi t einer gcwi),-
,cn Subje"ti\'itfü behaftet. dennoch nid.len am:h -,ie in die Emprindungen de), Men!-.chcn 
beim Anblic" einer Land),chaft ein: <lic Harmonie bezeichnet den Einklang ver:,,chiedcncr 
Landschaftt:1-:mente z.B. in ihrer Anordnung. Form. Farbe. Kontrm,twirkung. Dimen),ion 
und Proportion 1ueinandcr 1 :WI. Dabei ),ind , or allem die beiden 1.ulctztgcnannten Punkte 
im Unter,uehung:--gebict :iußer1-t wichtig. Die heut igen Au,dehnungcn des Walde:,, und ihr 
Größen\'erhiiltni:-. ,:um Offcnland la:--:--en eine weitere WaldLunahme ohne einen vcr:--tUrk-
t-:n Vcrlu:--t der Harmonie unmöglich -:rschcin-:n. Die gll'ichmU13igen Formen und die ein-
heitliche Farbe der vorherr,chenden Fichtenw:ilder beci111rfü:htigen die~e Harmonie und 
damit lc11tendlich die Schönheit de-.. Walde-, und des Ge),:tmtland:,chalhbildes bereit„ heute 
erheblich. 1 m Herbst i:,,t die geringe Au),prUgung an Viclr,llt und Harmonie des Fichten-
" alde, im dire"ten Vergleich mit erhalten gebliebenen Mi!-.chwaldrragmenten durch die 
enl\pn::chcnck VerfUrbung der Bläu-:r be:,,ontlcrs extrem. Bei genauerem Hin:,,chen fallt 
dic,e:,, 1'vlan"o aber alll:h tu anderen Jahres1eiten aur. 

Auf die Erholung:--eignung einer Lambchaft wirken die genannten Faktoren generdl ein. 
TrotLdem mus:-, in der Art der Erholung. 1.11 der das Lu umersuch-:nde Gebiet hauptslichlich 
gen11t1.t ll'ird. unter-,chicden "erden. So i,t der Mcn,ch beispiebwei:-,c bereit. 1ur Km71eit-
und Naherholung eine weniger "perldtc" und attraktive Land),chaft 1,u ak1.eptieren als für 
llingcrc Aufenthalte. \\ ie 1.8. Urlaub oder eine Kur 112 ]. Auch iM e), nötig. bei dem Bc-
dü1fni!-. nach Wald./\\ i!-.chcn :-- tüdti:-.cher oder Wnd licher Bevölkerung LU unterscheiden. 
So ergab eine Befragung im Sommer 1972 auf den Höhen von Feldberg. Schauin:-.land und 
Kandel. dm,!-. 1 .. ß. 51 11! der Urlauber aber lediglich 39 '.if der Tageserholcr weiter in den 
Wald hinein gehen. Vor allem die Tagc:,,touri:,,tcn geben an. in ihren Wandergewohnheiten 
:-,ehr unter~chiedlich 1.u handeln (JO 'lf ). die Urlauber hingegen bc:-.chrlinkcn ihren Erholung:-,-
bereich wtihrend einer Wanderung eher auf einen bestimmten Land~chaftsteil 1121. Gleich-
gültig. ob im oder am \Vald. er:-,d1cint der Meh17ah l der Erholung:,,),uchcndcn ein möglichst 
naturnaher Wald mit vcr,chicdcncn ß;1u111ancn. guter Natun c1:jüngung und einer hohen 
ökologi~chcn Stahilitlit ab optimaler Erholungswald 1.391. Manche Erholung).suchende 
geben an. ~ie fUnden einen Waldanteil bi, 1u 80 '4 immcrnoch angenehm 1121. Die Mehr-
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,ahl dcrToulisten sucht jedoch offcnsid11lich den Wechsel zwischen Wald und Offen land 
und findet sich bei entsprechendem Wetter nahezu jedes Wochenende und lU jeder Jahres-
LeiL an den wenigen. verbliebenen. waldrreien Standorten mit Aussicht (wie z. ß. Brend. 
Thurner. Kandel. Feldberg) ein. Auch bei Ruhepausen. Vesperpausen o.ä. in freier Natur 
Wßt sich beobachten. dass sich die M enschen. lihnlich wie die Tiere. bevorzugt an Waldrfü1-
dem. GehölLcn oder Lumindcst unter Ei11Lclbäumcn. niederlassen. Auch die Tiere wissen 
Grenzlinieneffekte und SaumbioLönoscn und die damit verbundene Viel falt an Räumen und 
Strukturen ;:u schätzen l'.DI. 
Zwm ist hinsichtl ich der Belange des Bodenschutzes die Ausdehnung des Waldes. wenn es 
;.ich um standortsgerechte M ischwfüder handelt. LU befürwo11en. So ist beispiebweise der 
wa..,ser- und Lufthaushalt eines Waldbodens vergl ichen mit dem eines Grünland- oder 
Ad.erbodens wesentlich ausgeglichener und '>omit langfristig besser. Durch die hohe 
Wa:,.,ernufnahmcföhigl-.eit der Kronenbereiche und die gute DurchHissigkeit eines optimal 
durchwurtehen Waldbodens i'>t der Oberfllichenabllus!> geringer als bei landwirtschaftl ich 
genulLlen Flächen. wm, lcwcndlich zu einer geringeren Bodenerosion füh11. Reine Fichten-
kullllren :..cmie auch andere Monokulturen führen L.U Bodenver~chlechterungcn 1391 in 
chemischer und mechanischer Hin!>icht: vor allem reine Nadelholzbestände weisen einen 
geringeren Anteil an Bodenlebewesen wie z. B. Regenwürmer auf. die entscheidend an der 
Bodenentwicklung und einem gesunden Bodenaulbau beteiligt sind. Auch kann grund-
!>ilt;:lich im Vergleich mit landwinschafllichen Flächen bei Waldmischbesüinden von ei-
nem geringeren Eintrag chemischer Produkte. wie Mineraldünger oder PnanzcnschutL.-
mi11el. in den Boden ausgegangen werden. Bezüglich des WasserschutLes ist dies ebenso 
von Bedeuwng. Bei ordnungsgemüßcr Landbewirtschaftung. die im Höhengebiet haupt-
süchlich extensiv ist. ist diese Gefahr allerdings ohnehin weniger gegeben. 

TroLL dieser Aspekte muss man in der Ge!>atmabwligung berücksichtigen. dass au:.. den 
genannten Gründen die bei einer weiteren WalcLwnahme entstehenden negativen Folgen 
fi.irdas Landschaftsbild und die Erholungseignung die entstehenden po itiven Folgen über-
lagern würden. Da die Boden- und Wasserbeeinträchtigungen im Gebiet bislang eher ge-
ring sind. Landschaft!->hild und Erholungseignung an einigen Stellen des Untersuchungs-
gebietes bereits heute eingcschriinkt sind. mihsen die lewgenannten Belange höher be-
wertet und ab ober!>te Prioritfü betrachtet werden. Ermprcchend ist eine wei tere Wald-
Lunahme zu vermeiden. 

1111 Landschaftsrahmenplan von 1985 der Region SchwarLwald-Baar-Heuberg. wird eben-
falb die M einung vertreten. dass au!-> Gründen des Landschafl:,bildes. des Luftaw,tam,chs 
und des Artenschutzei. eine Wald1u11.1hme vermieden werden sollte. Entsprechend wi rd 
Furtwangen tu den :-tark bewaldeten Gebieten eingestul'l. deren Offenland unbedingt er-
halten bleiben ,ollte.H7I 

Von Seiten der Landwirtschafts- und Forstverwaltung. de:-. Natur!>chutze~. des Fremden-
, erl-.ehr,. der Kommunalpolitik und nicht ;:ulct;:t der Bewohner de:.. Mi11leren SchwarL-
walde:.. :,,c)b.,1. darf nichts unversucht gelassen werden. um den Antei l des Walde~ von 
derzeit über ,wei Dri11eln an der Ge~mntlläche nicht noch weiter ansteigen zu las!-.cn und 
damit auch langfri:,,tig die Kuhurland~chaft Schwarzwald in ihrer Viel fal t und A1trak1ivität 
für Mensch. Tier und Pllanzc zu sichern. 

Be!.onder~ emplindliche Bereiche stellen offene kleine Sei1cnüiler !',Og. 'Döbel' dar. wie sie 
in den breiten danubi~ch geprägten Tiilern (Li nach. Schönenbach und teilweise auch Rohr-
bach) 7.u finden sind bzw. zu finden waren. Sie wei:,,en zumeist eine höhere Relicfcnergie 



118 

als die Haupttiiler auf und fördern ,omit die Vielfalt und Harmonie der Land:.chalt icht 
~eilen liegen ~ie t.iemlich entfernt von den landwirt:-chaftl ichen Betrieben. ;..ind abo em-
sprechcnd ex1cn;..iv genu11.1 und somi1 Rück1.Ugsgchic1 fiir Flora und Fauna. i-\hnlich empfind-
l ich gegenüber AulTon,lung ;..ind die noch verbliebenen Waldwiesen und Ausblicke des 
Untersuchungsgebiete;... Je nach Lage. überwiegend im Westteil des Gebiet;.. (z.B. Brend 
Funwangen. Steinberg. Kohlpla11 und Kajeiancndobel eukirch). bieten siL: schöne Aus-
blicke in die Tüler und auf die Kuppen der Umgebung und lassen den Betrachter die Land-
;..chafl er:-.t durch den A nblick erleben. In iiußers1 begrenztem Malk wiiren Waldzunahmen 
nur an den I Hingen der breiten Tüler denkbar. Don würden ;..ic e1was weniger einengend 
wirken. ab in ohnehin ;..ehon kleinen Offenlandben.:ichcn. Am Rande der noch verbl iebe-
nen ,ehr großen Kuppcnbereiche wären geringe Waldzunahmen von Fall 1.u Fa ll denkbar. 
H ier handcll es sich al lerding~ sehr oft um gu1 zu bcwinschaflcnde Landwirt!.chaflsllächen. 
die au<; dic'>cm Grund wiederum offen hlc ibcn sol lten. 

Gcn<.:rcll :.oll1c die Vermeidung von Wald1.unahme11 an erster Stelle stehen und jede Auf-
for~wng:.bestrcbung einer gründl ichen Prüfung u111e1-1:ogen werden. 

4. Z usammenfassung und Folgerungen 

Der Wailbntcil nimmt nach au~gichigcn Rn<lungcn im Zuge der Bc,iedlung de~ Schwarzwald-
kcrngcbi.:1c, uml cim:r akuten Ende d..:, 18. Jh .. ,cit ca. :wo Jahren ,tändig Lu. Vun chemal, 
19 l",1- Waldll:ich..: um 1780 ,1i..:g ihre Au,dehung auf den heut igen Stand von 63 '7c . Diedurchgeftihr-
tcn Auff,>rstungcn erfolgten in den allcrmci,1cn F:ilk:n au, wirtschaftlichen Gründen mit der 
,d111cllwlich,igen und pn1:gclcich1cn richte. Mi1tlcrwcilc hat man <lic Schw;ichen dieser Fichten-
monokultur..:n. wie: hohe Wind- und Sd1ncebruchgd;ihrdung. flori.stiM:hc und fauni,1i,che Arten-
armut c1c. crkan111 und ,cr,uchl dun.:h naturnahl' Waldh,1unmßnahmcn. bi.,lang !eitler haup1,tichlich 
nur im S1aa1,wald, eine Verbrdtcrung und Stahili,ierung tlc, 1\rten,pck1ru111, ,u erreichen. 

Die Rcu1bcrgh.:,~in,chaf1ung. eine tcmpor;irc Ad.ernul/ung aur ch..:1rn1ligcn Waldllächcn 111i1 an-
,chlicßendcr Wicderbe" a l<lung. ,picltc 111 Zeiten der viilligen Sdh,t, er-.orgung ein1.: ;iußcr~L wich-
tige Rolle. Si1.: cr111öglich11.: 1.:,, auf den klirnati,ch und edaphisch benach1cilig1cn Standorten. zumin-
dc,1 fiir einen Zeitraum von /\\'Ci Jahren l'inc ackcrbaulid1c utzung tLff Emcihrung der zahlreichen 
hliuerlid1en F.imi licnmitgliedcrdurchzufiihren. Mit Verhc,,i.;11.111g tler l111'ra,1ni~1ur im U111er,uchu11g,-
gchic1 wie hci,piebwci,c Bahnan~c.:hlull. konnten LUl11 einen die bcni\tigten Lcbcn,miuel aus ackcr-
baulic.:h be,~cr ge.:ignctcn G.:hietcn he,ogcn \\erden. Zum anderen ~onnlc der Holzabsatzmarkt 
11c,c111!it:h erncitcrt und dil· Reutb1.:rge grül\11.:111cib aul'gcfo,~tct werden. Ihr Anteil von 63 'k ( 1780) 
,ank ,tctig. 1 kute wird die Reu1fcldhewi11,chaftung nicht mehr durchgeführt. lediglich die Zeugen 
dic,cr exten,h en u11ung,wcbc. die ßc,cngi11,tcrheid1.:11 und Grünerlc·ngebüschc. ~ind an 111an-
cl1en S tellen noch irn U111cr,uchung,gebic1 ;u linden. 

Vergkichhar i,t die Nu1n111gM:nl\\ icklung bei d.:n Äckern. ihr At11eil schwanu von 37 "k im Jahr 
1925 auf0.-1 'i! 1993. Infolge tler natürlichen Gegebenheiten konnte d..:r Aekabau ohnehin nie ,ehr 
intensiv betrieben werden. die Fcldgra,wirt,chaft mit ei11e111 hohen Anteil an Grünlandbrachr wurde 
nicht. wie in anderen Gegenden Deutschland,. durch die Drcilddcrwin,chaft er~e111. A ußerdem 
konnten nur rohu,1c Pnanzcn wie Roggen. 1-fafer. GcNc und Kartoffe l 11. die dem Klima wider~lan-
dcn. angd1au1 "erden. Heute i,1 die Ackcrn1111ung im Un1cr,uchung,gcbic1 nur noch ,eilen zu fin-
dcn und di..:111 in der Regel der Sclh,tvcrM1rgung. dcr Holbc,il/cr. 

Der Anteil dc, Grünlandc, ,tieg ,011 12 <I, um 1780 aul' ei111.:n heutigen Anteil von 30 ';f- . 1950 lag er 
,o!!ar bd 3-1 <,f . eben der Milcll\ ichwirt,dmfl ,piclen :1uch hicrcx1c11,ivc Bewirt~chaftungswebl!n 
ci,;l! immer grül.lerc Rullc. Die Bcwcidung dun.:h Mu11crkuhherde11 u.ii. s1c1g1, nicht 7uletzt durch 
eine Verdrtingung der Landwin,chaft in den Ncbcncrwcrh und tlurch ,t:i:11l ichc Förderung exlcn,i-
\ er ßc11 irtschaftung,wci,cn wie da, MEKA- ' Programm de, Land.:s Badcn-Wür11e111hcrg. 

Die Gründe für die Ver,chichung der Bud1.:1111u11u11g ,iml iiußer,1 viell";ihig. Da, prnk1i1ier11: An-
crbenn:cht de, Minieren fiirdert..: den l~rhalt groller arrontlicrtcr Hofgüter. Die dar-
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au, gewach,ene Tradition und Verbundenheit der hiiuerlichen Familie mit dem Hof bildete die Gnmcl-
voraus~etzung. da,s ,ich die Landwirtschaft in die,em benachteiligten Gebiet so lang.: und tahlrcich 
halten kon111c. Die infra,trukturelh:n Verhc,scrungen der Region luhrten tu einer extensiveren Land-
bewirtschaftung ab vorher. Weitere Folgen. jedoch nicht nur au, infrastruklllrellen Gründen. waren 
die Aufgabe ga1uer Hofgüter und die Aufforstung von FHichen. Die wimchaftlichen Veriinderun-
gen. die die Industrialisierung (Glas-. Uhren-. Schnit,:- und Strohflechthandwerk) sowie dic allge-
mein festzustellenden Vertinderungen der So,do~truktur der landwirtschaftlichen Familien ,ind Grün-
de. die die Abwanderung von ArbeiL>kriiften aus der Land,, irtschaft bewirkten und in nicht unbe-
deutendem Maße wr Veriinderung dö Lan<.behalhbilde, beitrugen. 

Neben quantitutiven Veriindcrungcn in der Lmdschaft der fünf Gemarkungen kon111e auch ein qua-
litativer Verlust sowohl in der ut1.ungsvielfall a l, auch in der Zusainmen~cll:ung des Waldes am 
Beispiel der Gemarkung eui-irch fe,tgc~tdll werden. Von den vier ursprllnglichen Nutzungsarten 
blieben nur noch zwei {Wald und Grünland) iibrig. sofern man die Überbauung von Fliichen nicht 
ab neue Bodennut1.ung~art an,ichl. Für den Bereich der Wälder i~t vereint.eh die Vergrößerung der 
Mi,chwaldfliichen positiv herau,1uheben. hingegen ist auf anderen Standorten da, gezielte Schla-
gen der Buchen und die Ver,chiebung zu einem Fichten- Tanm:nhestaml oder reinem Fichtenbestand 
,u beobachten. Eine Artenverringenmg durch lntensi\'ierung auf' den verbliebenen Standorten bzw. 
Vereinheitlichung der Standorte iM leider auch in den Grünlandbereichen festzustellen. 

Vordcm ge,childerten histori,ehen Hintergrund der L1ml~chaftsveränderungen. ,trebt da, in die er 
Arbeit formul ierte Leitbild der 1.ul-iinfligen Land~chaft im Untcr,uchungsgebiet einen weitgehen-
den Verzicht auf' weitere Aufforstungen und den Erhalt der verbliebenen offenen Flüchen an. Au, 
Gründen des Landschaf'lsbilde~ und der damit verbundenen Faktoren von Vielfalt. Eigenart. Schön-
heit. Harmonie und atlirliehkeit ist einc Au,dchnung des Walde, cben,o wenig wün,chen,,\ert. 
wie au, Sicht der Erholung,eignung der Landschaft. Der fiir dai- Gebict de, li11leren Schwarz-
w,ild, typische Wcd,~el ?wischen Wald und offenen Bereichen ist es. der die Allraktiviliil für den 
Fremdenverkehr. ein weiteres wirt,chaftliches Swnclbcin des Gebiets. erhält. Auch au~ Gründen des 
Arten- und Biotop,chutzcs (Erhalt \011 Leben,raum für Pllanzen und Tiere). dem Erhalt der Kaltluft-
abflußbahnen und der Frischluf'11.ufuhr fiir die Sicdlung,gebiete ,ollte eine weitere Waldzunahme 
verhindert werden. 
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Si:hramhcrg um 1790 (Zeichner unho.:l--an111: S1adiarchiv Schramberg) 

Die Stadt i,1 , 0111 1-lang de, Tihwaldcs au, gegen Norden gesehen. Von link, kommt da, Lautcr-
bachtal. von reche- die Schiltach. Die 1-1:ingc sind um 1790 noch bis wei t hinauf bcweidct. Am 
Schloßberg (l inl.., ) , im.! alte Wcidh!iumc und umgren1.tc Fliichcn 1u ,ehen. deren buschige Vegetati-
on auf Rcutfcldwirt,chafl ~ehlicl\cn lib,1. 1-lcule i,1 der Berg wei tgehend hcw;1kkt. Am "Paradie,-
hcrg'" (hinten re<.:hh) 1ieht eine durch Bihchc hegrc1111e Vichga,~c afö dem G la,hm:htal den Hang 
hinauf. Wlildcr bc,c.:hrlinkcn i,ich auf tlic Ohcrhiinge: den runc.l lid1cn Kronen 1.ufolge ,inc.l nn ihrer 
Zus.1111111.:1hct1ung ort"c.:nbar Laubhul1.artcn \\cscntlich , tlirl..e r al, heut.: hetci ligl. 




